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Gegen halb acht Uhr abends nahm Phil Decker das Fernglas von den brennenden Augen und entschied, daß es keinen Zweck mehr hatte, das Haus zu beobachten. Die Abenddämmerung war so weit vorgeschritten, daß man kaum noch etwas erkennen konnte.

Er kroch aus dem Gebüsch heraus, in dem er fast den ganzen Tag gelegen hatte, reckte sich und versuchte, die verkrampften Muskeln zu lockern. Am Nachmittag hatte er aus New York den erbetenen schnellen Wagen und ein hochleistungsfähiges transportables Sprechfunkgerät erhalten. Der schwarze Koffer, in dem das Gerät eingebaut war, stand neben ihm, der Wagen ungefähr dreißig Yard weiter in einem Hohlweg. Als Phil sich eine Zigarette anzündete, tastete sich ein alter Dodge mit abgeblendeten Scheinwerfern über den holprigen Weg, hielt dicht hinter Phils Buick an und blieb mit brennenden Lichtern stehen.

Ein gewichtiger Mann mit breiten Schultern und etwas schwerfälligem Gang stapfte den Hang herauf. In der jetzt schnell voranschreitenden Dämmerung erkannte ihn Phil erst, als er nur noch wenige Schritte entfernt war. Es war Will Snyder, der Polizeichef von Lincoln Park. Seine Uniform sah zerknittert aus, sein Gesicht zeigte Spuren von Übermüdung, daher rührte wohl auch die Schwerfälligkeit seines Gangs.

»Hallo, Decker«, brummte der Mann mit dem verkniffenen Gesichtsausdruck müde. »Kommen Sie mit. Ich muß Ihnen etwas zeigen.«

Ohne zu fragen, kam Phil mit. Er hatte sowieso seinen Beobachtungsposten aufgeben wollen, und der wortkarge Snyder hatte wahrscheinlich etwas entdeckt, das in diesem vertrackten Fall weiterhelfen könnte.

Phil nahm den schwarzen Koffer mit dem UKW-Gerät und trug ihn zu seinem schwarzen Buick.

»Fahren Sie vor mir her!« rief er Snyder zu, bevor er sich ans Steuer seines Buick setzte.

Der Polizeichef der Kleinstadt Lincoln Park stieg in seinen klapprigen alten Dodge und ließ ihn vorsichtig ein Stück auf die Grasnarbe zwischen Feld und Weg rollen, als er aus dem Hohlweg heraus war. Er mußte zweimal zurücksetzen, bevor er den Wagen auf dem nicht sehr breiten Weg wenden konnte Phil fuhr Snyder nach. Der bog in die Hauptstraße ein, die durch die Siedlung führte.

Die Siedlung, dachte Phil. Eine Ansammlung von kaum fünfzig Häusern zwei Meilen westlich von Lincoln Park gelegen. Ein Flecken Erde, nicht groß genug, um auf einer Landkarte eingezeichnet zu werden, wenn es nicht gerade eine Wanderkarte der Umgebung war. Aber immerhin groß genug, um das FBI zu beschäftigen. Was, zum Teufel ging hier eigentlich vor.

Schräg links vor dem Buick tauchte der Bungalow hinter den niedrigen Hecken auf, den Phil den ganzen Tat über beobachtet hatte. Trotz der Tatsache, daß es fast völlig dunkel war brannte in keinem einzigen Fenster ein Licht. Alles lag dunkel und wie verlassen da. Aber das Haus konnte nicht verlassen sein. Phil wußte, daß June Golling zu Hause war.

Rechts glitzerte die bizarre Metallplastik an der Außenfront eines Flügels des Einkaufszentrums. Im Vorbeifahren erhaschte Phil einen Blick auf die junge Birke, die mitten auf dem Hof des Supermarkts wuchs. Es war ungefähr fünfzig Stunden her, daß eine Horde jugendlicher Banditen Esmeralda Golling auf diesem Hof so schwer mißhandelt hatte, daß die Frau noch in der Nacht gestorben war.

Und es war ebenfalls fünfzig Stunden her, daß ein anonymer Anrufer den nur achtzig Yard entfernt wohnenden Polizisten Edwin Fuller losgehetzt, und drei Stunden später hatte man seine Leiche mit einem Kopfschuß im Bundesstaat New York gefunden. Die Kugel, die ihn getötet hatte, stak in der zertrümmerten Steinplatte auf dem Hof dieses Einkaufszentrums.

Eine freundliche, kleine Siedlung -aber zwei Kapitalverbrechen innerhalb einer Viertelstunde. Denn die Mißhandlung von Esmeralda Golling und die Ermordung von Ed Fuller fielen zeitlich und örtlich zusammen, soviel stand fest.

Phil Decker rieb sich über die Augen. Wie oft hatte er sich dies alles in den letzten vierzig Stunden durch den Kopf gehen lassen? Wie oft hatte er jede winzige bekannt gewordene Einzelheit um- und umgewendet in der Hoffnung, endlich den entscheidenden Fingerzeig zu finden? Die Jugendlichen hatten Esmeralda Golling so schwer mißhandelt, daß sie an den Folgen gestorben war. Das stand fest. Aber sie hatten den Polizisten nicht erschossen, auch das war fast bewiesen. Wer hatte es aber getan? Und warum?

Der Buick rollte mit leise summendem Motor die Landstraße entlang, den rotglühenden Schlußlichtern des Dodge folgend, in dem Polizeichef Snyder saß. Die orangefarbenen Blinker des Dodge flammten auf der linken Seite auf und flackerten in schnellem Rhythmus. Mechanisch gab auch Phil Blinkzeichen nach links. Dann folgte er dem Dodge an der Abzweigung auf einen breiten, nicht geteerten Weg. Nach fünf Minuten glitten ihre Scheinwerferkegel über die Wände von Scheunen, Stallungen und anderen Wirtschaftsgebäuden einer Farm, bevor Snyder an der Hauswand des Wohnhauses hielt. Auch hier lag alles im Dunkeln. Es war still - unheimlich still für eine Farm, fand Phil, als er ausstieg.

»Lassen Sie die Scheinwerfer brennen, damit wir was sehen können«, kam Snyders Stimme aus der Dunkelheit.

»Okay«, sagte Phil und drückte die Wagentür zu.

Zur Haustür führten sechs Stufen. Dem Wohnhaus nach handelte es sich um eine Farm, die höchstens mittelgroß sein konnte und ihrem Bsitzer bestimmt keine Reichtümer einbrachte. Im Scheinwerferlicht leuchtete grellweiß das Stück Papier, das an der Haustür befestigt war.

Schweigend stapften die beiden Männer die Stufen hinan. Phil spürte, daß sich in ihm eine gewisse nervöse Spannung ausbreitete. Dann standen sie vor der geschlossenen Tür, und Phil beugte sich vor, um die Schrift auf dem Papier zu lesen.

»Sind verreist. Kommen Montag zurück. Bill Lincester.«

Phil wandte den Kopf.

»Lincester?« fragte er. »War das nicht der Farmer in der romantischen Büffelkleidung, den ich in Ihrem Office kennenlernte?«

»Stimmt«, sagte Snyder nur.

Phil lachte kurz in der Erinnerung an den gutmütigen hünenhaften Mann, der mit einem großkalibrigen Gewehr und in Trapperkleidung erschienen war wie ein Requisit aus längst vergangenen Tagen. Dann beugte er sich noch einmal vor.

»Ist es seine Schrift?« erkundigte er sich.

»Ja. Ich bin ziemlich sicher. Oder es müßte eine sehr geschickte Fälschung sein. Warum fragen Sie? Fällt Ihn was auf?«

Phil zuckte die Achseln.

»Ich weiß nicht. Sie haben mir heute nicht gerade den Eindruck, vermittelt, Snyder, als ob Sie von meinen Methoden viel hielten. Wenn ich mir das ansehe, kommen mir ein paar Kleinigkeiten seltsam vor. Das ist alles.«

»Spielen Sie nicht die beleidigte Auster. Klappen Sie Ihre Schalen auf, Decker. Wenn ich Ihnen auf den Schlips getreten bin, dann treten Sie bei Gelegenheit mal zurück. Oder soll ich mich etwa bei Ihrem Boß in Washington schriftlich entschuldigen?«

»Das wäre eine Idee«, murmelte Phil und kroch fast mit der Nasenspitze über das Papier, das er noch nicht ein einziges Mal berührt hatte. »Bütten, gehämmert«, fuhr er fort. »Ziemlich teure Papiersorte. Ein bißchen aufwendig für einen Farmer — oder?«

»Von Papier verstehe ich nichts«, gestand Snyder ohne Umschweife. »Aber wenn Sie sagen, daß es teuer ist, dann kann ich Ihnen sagen, daß es bestimmt nicht Bill Lincester gehörte. Überflüssigen Luxus erlaubte er sich nicht.«

Phil richtete sich auf. Wieder versuchte er, die Augen gegen das Scheinwerferlicht abzuschirmen, um sich auf dem Hof umzusehen. Er gab es auf.

»Was für eine Art von Landwirtschaft betrieb Lincester? War er auf irgendwas spezialisiert?«

»In dieser Gegend hier muß ein Farmer so ziemlich alles machen, wenn er sich über Wasser halten will. Getreideanbau, Viehzucht, Milchwirtschaft -von allem etwas, und alles in einem kleinen bis mittleren Rahmen.«

Phil nickte ernst. Er ließ seinen Blick noch einmal in die Runde schweifen. Stille und Dunkelheit, wo nicht das Licht der beiden Autos hinfiel. Zu still. Viel zu still.

»Es gibt nur zwei Möglichkeiten«, sagte Phil entschieden. »Entweder ist dieser Zettel aus teuerem Papier gar nicht von Lincester geschrieben worden oder Lincester wurde dazu gezwungen. Mann, Snyder, welcher Farmer kann es sich erlauben, sein Vieh achtundvierzig Stunden lang nicht zu tränken, nicht zu füttern, nicht zu melken?«

»Genau, Decker. Genau das habe ich gedacht. Nur bin ich nicht so schnell darauf gekommen. Jetzt passen Sie auf, G-man: Ungefähr eine knappe Meile in der Luftlinie von hier entfernt liegt das Haus von Robert Marc Hendriks. Der ist seit Jahren gelähmt und spielt täglich zusammen mit Lincester Schach, ich habe Ihnen davon schon erzählt. Mit Blinkscheinwerfern übermitteln sie sich die Züge ihres Spiels. Heute nachmittag, kurz nach fünf, sah Hendriks, daß Lincesters Blinkscheinwerfer Signale gab. Er las sie. Drei- oder viermal SOS. Weiter nichts. Nur SOS.«

Phil hatte schweigend zugehört. Er bot Snyder eine Zigarette an. Sie rauchten beide ein paar Sekunden, ohne etwas zu sagen. Dann fragte Phil:

»Was für ein Auto besaß Lincester?«

»Für die Arbeit benutzte er einen geländegängigen Jeep. Als Familienauto besaßen sie einen Oldsmobile.«

»Kommen Sie. Ich habe eine starke Taschenlampe im Wagen. Wir wollen nachsehen, wo die Wagen stehen.«

Ein paar Minuten später konnten sie durch ein Astloch in einem großen Scheunentor, während sie das Licht der Taschenlampe durch den Ritz zwischen den starken Bohlen fallen ließen, die beiden Fahrzeuge erkennen.

»Die nächste Bushaltestelle liegt in der Siedlung, an der Ecke, wo das Einkaufszentrum steht«, brummte Snyder. »Wenigstens zwei Meilen von hier. Glauben Sie, daß ein Autobesitzer mit einem Bus fährt? Und daß er mit Kind und Kegel runde drei Kilometer zu Fuß geht, um diesen Bus zu erreichen?«

»Nein«, erwiderte Phil überzeugt. »Das glaube ich nicht.«

»Oder halten Sie es für denkbar, daß dies alles - der Zettel und die SOS-Blinkzeichen irgendein dämlicher Jux sein könnten?«

Phil bedachte Snyder mit -einem kurzen Blick.

»Wie lange war Lincester bei der Marine?«

»Den ganzen Weltkrieg über.«

»Haben sie schon einmal einen Matrosen gesehen, der sich mit dem internationalen Seenotzeichen SOS einen solchen Jux erlauben würde?« fragte Phil.

Im Licht der Taschenlampe sah er, wie Snyder sich mit dem Ärmel über die schweißglänzende Stirn wischte.

»Himmel, G-man«, stöhnte er, »Sie wollen doch wohl nicht sagen, daß Bill Lincester mitsamt seiner Frau und drei Kindern gekidnappt worden ist?«

»Genau diesen Eindruck habe ich«, sagte Phil leise. »Und wenn es stimmt, Snyder, dann kann diese friedliche Gegend hier in den nächsten Tagen was erleben…«

***

Hoppla, Jerry, sagte ich mir, seit wann hast du Flöhe? Ich blieb ein paar Sekunden reglos liegen und wartete auf den nächsten Stich. Aber es kam keiner. Na also, dachte ich zufrieden und holte etwas tiefer Luft.

Und da war es wieder! An genau derselben Stelle. Auf meiner linken Seite irgendwo bei den kurzen Rippen, stach mich etwas mit Ausdauer und Hartnäckigkeit. Ich schob meine rechte Hand hin und suchte. Statt eines Flohes oder ähnlich entzückender Tierchen fühlte ich ein Pflaster. Jetzt schlug ich endgültig die Augen auf.

Ich lag auf der rechten Seite. Aber es war nicht mein Bett. Anderthalb Fuß vor meinen Augen war eine Wand, aber es war nicht die Wand in meinem Schlafzimmer. Ich wälzte mich auf den Rücken und stellte fest, daß ich in einem Krankenzimmer lag. Und über meinem Kopfe hing die Tafel mit der Fieberkurve.

Ein paar Sekunden dachte ich nach, ob ich krank sei. Abgesehen von dem Floh auf meiner linken Seite, der jedesmal stach, wenn ich tief Luft holte, fühlte ich mich pudelwohl. Außerdem hatte ich Hunger, und gesunden Appetit habe ich immer als ein Zeichen von Gesundheit gewertet.

Auf dem hygienisch blitzblanken, weißlackierten Metallschränkchen neben meinem Bett gab es eine elektrische Klingel. Jedenfalls bist du hier nicht in einem Obdachlosenasyl, dachte ich zufrieden. Da gibt es keine Klingel neben dem Bett. Aber irgendwie solltest du dich mal daranmachen, herauszufinden, wo du bist, warum du da bist und wie lange du schon da herumliegst. Ich streckte die Hand aus und wollte klingeln. Aber ich ließ es bleiben. Die Tür bewegte sich nämlich.

Sie ging sehr leise auf. Rücksichtsvolle Leute hier, dachte ich. Dann erschien ein hübsches Gesichtchen - etwa zwanzig Jahre alt, blond, mit ein paar hauchzart hingetupften Sommersprossen auf dem Stupsnäschen - und danach die zu dem hübschen Gesichtchen gehörige, schlanke und nicht weniger hübsche Gestalt.

»Oh«, sagte das Gesichtchen überrascht, »er ist wach, Sir.«

»Wenn ich gewußt hätte«, sagte ich freundlich zu dem Gesichtchen, »wenn ich gewußt hätte, daß Sie hier sind, wäre ich nie eingeschlafen.«

»Und frech ist er auch schon«, erwiderte das Gesichtchen mit einem eiskalten Blick aus wunderschönen himmelblauen Augen. Dabei kam es auf mich zu, um mir das Kopfkissen zurechtzuziehen. Ich hatte Gelegenheit, das Stupsnäschen aus nächster Nähe zu betrachten. Es waren sieben Sommersprossen drauf, genau sieben.

»Hallo, Jerry«, sagte eine Männerstimme. »Wie geht es Ihnen?«

Ewiges Texas! Mit einem Schlage war mein Erinnerungsvermögen wieder voll da. Ich wollte im Bett in die Höhe fahren, aber die Schwester drückte mich mit verblüffender Energie ins Kissen zurück. Vom in der offenen Tür stand Mr. High, unser Distriktchef, und blickte lächelnd zu mir herein.

»Chef!« sagte ich.

Er kam heran. Hinter ihm erschien ein würdiger Mann im weißen Arztkittel. Mr. High drückte mir sehr vorsichtig die Hand und wiederholte die Frage nach meinem Befinden.

»Mir? Mir geht es großartig. Ich möchte wissen, welcher Idiot mich hier ins Krankenhaus gesteckt hat.«

»Der Idiot bin ich«, sagte der würdige Gentleman im Arztkittel. »Wissen Sie das nicht mehr?«

»Sie kommen mir bekannt vor«, murmelte ich. »Aber so genau kann ich mich nicht erinnrn.« Nach einer Weile des Schweigens, während der mich der Chef merkwürdig musterte, meinte ich: »Am besten fang ich mit der Story von vorn an, Chef. Ich war mit dem Jaguar gerade aus dem Hof des Distriktgebäudes herausgekommen, da fiel mir ein, daß ich etwas essen könnte, bevor ich wieder hinüber nach Lincoln Park fahren wollte. - Übrigens habe ich jetzt schon wieder einen Mordshunger! - Also suchte ich die nächste Snackbar und stieg aus. Auf einmal waren da zwei Gestalten - Himmel, die Burschen kaufe ich mir, Chef, das ist amtlich! So was Unfaires wie die beiden gibt es auf der ganzen Welt nicht wieder. Sie zeigten mir jeder eine Pistolenmündung. Einer war lang und hager, der andere klein und dick. Das richtige Filmkomikergespann. Na ja, sie dirigierten mich auf einen verlassenen Hinterhof und fielen über mich her. Ich kann nicht gerade in Hochform gewesen sein, sonst hätten sie mich bestimmt nicht so leicht geschafft.«

»Jerry«, sagte der Chef betont, »Sie hatten einen anstrengenden Arbeitstag am Donnerstag, in der Nacht mußten Sie hinauf zum Bear Harriman State Park fahren, wo die Leiche des ermordeten Polizisten Ed Fuller gefunden worden war, dann kamen Sie die ganze Nacht über nicht zur Ruhe und bekamen am Freitag noch einmal ordentlich zu tun. Wie hätten Sie da abends noch in Hochform sein können?«

»Sie sagen es, Chef«, bestätigte ich und nickte. »Ich war wirklich ziemlich knockout, als die beiden Halunken sich über mich hermachten. Eine Weile muß ich bewußtlos auf dem verlassenen Hinterhof gelegen haben, dann dämmerte es bei mir wieder, und ich kam allmählich auf die Füße. Im Mondlicht konnte ich sehen, daß sie mir das Jeckett und die Schulterhalfter mit der Pistole abgenommen hatten. Ich konnte kaum gehen und schleppte mich…«

»Ja, er sah übel aus«, bestätigte der Doc. »Ich wunderte mich, wie er es bei dem hohen Blutverlust überhaupt geschafft hatte, zu uns zu kommen. Jedenfalls stand er plötzlich an der Tür der Unfallstation und klingelte. Bevor er etwas sagen konnte, fiel er uns entgegen.«

»Davon weiß ich allerdings nichts«, brummte ich. »Ich weiß nur, daß mir eingefallen war, daß das Medical Center nicht weit enfernt war, als ich wieder auf die Füße kam. Und da machte ich mich auf den Weg.«

»Sie haben Glück gehabt, Jerry«, meinte der Chef. »Ein anderer Mann starb an den Folgen eines ähnlichen Überfalles, und zwei weitere liegen mit gefährlichen Verletzungen im Krankenhaus.«

»Sind die Kerle denn verrückt geworden und Amok gelaufen?« fragte ich erstaunt.

»Sie wollten sich rächen, Jerry. Die beiden heißen Randolp und Briggs. Sagen Ihnen die Namen nichts?«

»Gar nichts, Chef. Müßte ich sie kennen?«

»Ja. Vor ungefähr sechs Jahren haben Sie und Phil die beiden verhaftet und schließlich dem Bundesanwalt Baldwin übergeben, nachdem ihr beide genug Beweismaterial gegen sie zusammengetragen hattet. Diese Gauner hatten Oberschüler zum Rauschgiftgenuß verleitet. Jetzt wollten sie sich rächen. Wenn Phil nicht in Lincoln Park gewesen wäre, hätte er sicher ebenfalls mit ihnen zu tun bekommen.«

»Wen haben sie denn umgebracht, Chef?«

»Einen Mann namens Weethers. Er war damals der Sprecher der Geschworenen in der Verhandlung gegen sie. Und Bundesanwalt Baldwin und Bundesrichter Douglas liegen, wie gesagt, mit schweren Verletzungen im Krankenhaus.«

»Ich bleibe dabei«, murmelte ich. »Die Kerle müssen verrückt sein. Ich muß ’raus, Chef. Wenn Sie nichts dagegen haben, erzählen Sie mir alles im Office. Ich habe lange genug im Bett gelegen, jedenfalls habe ich so ein Gefühl, als hätte ich bestimmt an die zwölf Stunden geschlafen.«

»Fast vierundzwanzig«, erwiderte der Arzt und lächelte verschmitzt. »Selbst in bewußtlosem Zustand waren Sie mir ein reichlich unruhiger Bursche, und ich gab Ihnen eine Spritze. Wir haben jetzt Sonnabend, halb neun Uhr abends. Um halb elf gestern abend sind Sie gekommen.«

»Himmel!« rief ich und fuhr in die Höhe. »Was wird bloß Phil dazu sagen, wenn ich ihn die ganze Arbeit allein machen lasse.«

»Er hat sich genug Sorgen um Sie gemacht, Jerry. Genau wie wir alle. Ihr Wagen mit dem von Messerstichen zerfetzten Jackett wurde drüben in Newark aufgefunden. Sie können sich vorstellen, daß wir einen aufregenden Tag hinter uns haben.«

»Aber warum hat denn…?« fragte ich und sah den Arzt an.

»Wie denn?« fiel er mir ins Wort. »Sie hatten keinerlei Papiere bei sich, und sprechen konnten Sie nicht mehr. Wen sollten wir schon benachrichtigen? Ich wollte Sie einfach ausschlafen lassen. Dann häten wir ja von Ihnen selbst erfahren, wer Sie sind.«

»Jedenfalls bin ich sehr froh, daß wir Sie gefunden haben, Jerry«, sagte Mr. High und klopfte mir zaghaft auf die Schulter. »Wie lange wird er noch das Bett hüten müssen, Doktor?«

»Ich sehe keinen Grund, warum er es überhaupt noch tun sollte, Sir. Die Verletzungen sahen schlimmer aus, als sie waren. Fleischwunden und Blutverlust, den so ein gesunder Körper von allein wieder ausgleicht. Ein bißchen Schonung natürlich und die richtige, bei der Blutbildung nützliche Ernährung, das genügt meiner Meinung nach.«

»Wo ist meine Hose?« fragte ich kategorisch.

»Die können Sie nicht mehr anziehen«, erklärte Stupsnäschen.

»Waren wenigstens meine Schlüssel noch in der Hosentasche?«

Sie zog die Schublade des Schränkchens auf und legte wortlos den Schlüsselbund auf die Glasplatte. Ich sah den Chef nur stumm an. Vielleicht tat ich es ein bißchen ungeduldig, denn er lachte. Und es schien ein recht befreiendes Lachen zu sein.

»Okay, Jerry! Okay. Ich schicke sofort einen Wagen zu Ihrer Wohnung und lasse Ihnen alles holen, was Sie brauchen. Vielleicht können Sie hier inzwischen etwas für Ihren Hunger bekommen? Ich fürchte, in unserer Kantine wird am Sonnabend nicht viel Eßbares zu haben sein.«

»Ich werde ihm etwas Kräftiges bringen«, erklärte die hübsche Besitzerin der sieben kleinen Sommersprossen. »Diät ist doch nicht vorgeschrieben?«

Der Arzt schüttelte den Kopf. Ich streckte mich im Bett aus.

»Sagen Sie dem Kollegen, der zu meiner Wohnung fährt, er soll sich Zeit nehmen, Chef. Wenn ich es mir recht überlege, bin ich doch noch recht schwach. Ich fürchte, die Schwester wird mich füttern müssen.«

Sie war schon auf der Schwelle. Aber sie drehte sich noch einmal um. Und sie zog ihr Näschen kraus.

»Das könnte Ihnen so passen«, sagte sie.

Und sie tat es wirklich nicht.

***

Phil stellte den schwarzen Koffer auf den Buick und schloß die beiden Schnappschlösser auf. Polizeichef Snyder stand schweigend neben ihm und sah zu. Phil hob den Deckel ab, in dem die Verstärkeranlage saß, und schob ihre beiden Bananenstecker in die dafür vorgesehen Buchsen. Er zog die lange Antenne auseinander und schraubte sie mit zwei Drehungen in ihre Halterung. Schließlich bog er die Halteklemmen zur Seite und nahm das Mikrophon heraus, dessen Anschlußbuchse er an der vorgesehenen Stelle einschob. Als er den Kippschalter für die Inbetriebnahme des Gerätes drückte, schlug der Zeiger auf der Drittelkreisskala bis zum Anschlag aus, ein Zeichen, daß die Batterie voll aufgeladen war. Als er zwei weitere Schalter umgelegt hatte, drang bald darauf ein schwaches atmosphärisches Rauschen und Knistern aus dem Lautsprecher im Kofferdeckel. Phil nahm das Mikrophon in die Hand, drückte die Sprechtaste und sagte deutlich:

»Hier ist Decker auf Apparat QW-fünf-eins-eins. Ich wiederhole: Decker auf QW-fünf-eins-eins ruft Leitstelle FBI New York. Bitte melden!«

Die Antwort kam umgehend aus dem Lautsprecher. Zunächst war die Stimme etwas leise, aber Phil brauchte nur den Knopf für die Regulierung der Lautstärke ein wenig zu drehen, um es sofort auszugleichen.

»Leitstelle. Hier spricht Walter Reads. Hallo, Phil! Was tut sich auf dem Lande? Wird die Butter dieses Jahr ein bißchen billiger?«

»Ich hatte noch keine Zeit, die für dich wichtigsten Probleme zu studieren, Walter. Was gibt es bei euch? Neuigkeiten?«

»In Hülle und Fülle. Weißt du, daß außer Jerry auch noch auf drei andere Leute ganz ähnliche Überfälle ausgeführt wurden?«

»Auf den Bundesanwalt Baldwin, Bundesrichter Douglas und einen Mann, der mal Sprecher der Geschworenen war, ja. Der Chef erzählte es mir heute mittag.«

»Nun, inzwischen fanden wir die Fährte der beiden wildgewordenen Gangster, die diese Überfälle ausgeführt haben. Es handelte sich um eine Bande, und den Einsatz gegen sie leitet der Chef selbst. Die Gangster hatten Verluste: einen Toten und ein paar Schrammen bei den anderen. Bei uns ging alles gut. Jetzt sitzen die Burschen in den einzelnen Zimmern und werden von unseren Vernehmungsspezialisten auf Herz und Nieren geprüft. Bin gespannt, was dabei herauskommt.«

»Aber was ist mit Jerry?«

»Jerry! Meine Güte, es will uns hier immer noch nicht richtig in den Kopf. Hier stand das ganze Haus köpf, und während wir Himmel und Hölle in Bewegung setzten, um ihn zu finden, lag der Bursche keinen Steinwurf vom Distriktgebäude entfernt in einem schönen weißen Bett des Medical Center und schlief die Wirkung einer Morphiumspritze aus! Du kannst darauf wetten, Phil: Wenn es einen einzigen Menschen gibt, der eine reelle Chance hat, als einziger einen totalen Weltuntergang zu überstehen, dann ist es Jerry.«

»Wie geht es ihm?«

»Sie haben ihm einen tieferen Schnitt auf der linken Seite genäht, ein paar andere Schrammen mit Pflastern bedeckt und noch ein paar kleinere Kratzer mit Jod behandelt. Er kippte ihnen gestern abend bewußtlos auf der Türschwelle entgegen, nachdem er es gerade noch bis zum Klingeln geschafft hatte. Nicht einmal der Arzt sieht ein, warum der Bursche mit so einer Konstitution länger im Bett liegen sollte. Ich vermute, daß du noch heute nacht das Vergnügen haben wirst, ihn in Lincoln Park zu sehen. Da er fast vierundzwanzig Stunden geschlafen haben muß, soll er jetzt ungeheuer tatendurstig sein, heißt es. Er hat sich angeblich schon mit einer Krankenschwester verabredet.«

»Dann wird es wirklich Zeit, daß man ihn an die Arbeit jagt. Jedenfals fällt mir ein Stein in der Größe der Rocky Mountains vom Herzen. Und jetzt verbinde mich mit dem Chef, Walter.«

»Mr. High ist vom Medical Center erst vor zwei oder drei Minuten abgefahren und noch nicht hier. Ich gebe dir Tony Catless. Bleibe am Gerät.«

Nachdem die Verbindung hergestellt war, berichtete Phil vom Stand der Dinge in Lincoln Park und beschrieb alles, was im Zusammenhang mit dem Farmer Lincester zu berichten war. Er schloß mit den Worten:

»Die Sache gefällt mir nicht. Wenn es wirklich eine Entführung ist - die Entführung einer fünfköpfigen Familie, dann wäre es das dritte Kapitalverbrechen hier seit Donnerstagabend.«

»Dann müssen hinter dem auch die Leute stehen, die für die anderen Verbrechen verantwortlich sind, Phil.«

»Genau«, antwortete Phil. »Ich brauche alles Material, das über Bill Lincester und seine Familie beschafft werden kann. Er war während des Weltkrieges bei der Navy, und es müßten folglich im Verteidigungsministerium und seinen Archiven die Personalakten aufzutreiben sein.«

»Ich setzte mich umgehend mit Washington in Verbindung. Noch etwas?«

»Das nächste größere Polizeihauptquartier ist von hier aus in Paterson. Ist festzustellen, ob es dort ein Bildfunkgerät gibt, mit dem man Großaufnahmen von Fingerabdrücken übertragen und empfangen kann? Ich habe auf dem Zettel, der an Lincesters Haustür hängt, vierzehn Fingerspuren gesichert. Der Polizechef hier würde mir einen Mann zur Verfügung stellen, der die Prints nach Paterson bringen könnte.«

»Bleiben Sie am Gerät, Decker. Ich frage sofort in Paterson an.«

Phil legte das Mikrophon aus der Hand und zog die Zigarettenschachtel Er hielt sie Will Snyder hin. Sie bedienten sich beide, und Snyder reichte Feuer.

»Wissen Sie, Decker«, brummte er, »das imponiert mir bei euch Burschen vom FBI, daß ihr euch sämtlicher technischer Einrichtungen bedient, die man heute bei der Polizeiarbeit nur verwenden kann. Das erspart viel Zeit. Wenn ich wirklich mal ein paar Fingerspuren identifiziert haben möchte, bin ich gezwungen, sie mit gewöhnlicher Post, allenfalls noch Luftpost, nach Washington zu schicken. Ihr fangt da gleich mit Bildfunkgeräten an.«

»Das geht auch nur bei dringenden Anfragen«, sagte Phil. »Wenn Paterson kein Gerät besitzt, was wäre dann die nächstgrößere Stadt?«

»Es gibt eine ganze Reihe von Städten ringsum, die aber alle ungefähr die gleiche Größenordung haben. Wesentlich bedeutender wären dann höchstens noch Newark und natürlich Jersey City.«

»In dem Falle könnte der Kurier auch noch durch den Hudsontunnel hinüber nach Manhattan fahren, die paar Meilen würden dann nichts mehr ausmachen.«

Tony Catless meldete sich wieder mit der Nachricht, daß im Hauptquartier der City Police von Paterson ein geeignetes Gerät vorhanden sei.

»Gut«, sagte Phil. »Wir schicken den Kurier gleich los, sobald wir zurück in der Stadt sind. Dann müßte er in ungefähr vierzig Minuten Paterson erreichen können. Die Prints werden also ungefähr in einer Stunde übermittelt. Sollten die Fingerspuren als die von vorbestraften Gangstern identifiziert werden können, versuche ich jetzt schon um Telegrafische Übermittlung eines Durchsuchungsbefehles für die Farmgebäude, damit wir eventuell weitere Spuren sichern können.«

»In Ordnung, Phil. Wenn die Prints von einem schweren Jungen stammen, beantragen wir von hier aus sofort die entsprechenden Vollmachten für Sie.«

»Danke. Das ist für den Augenblick alles. Ich melde mich wieder, sobald es nötig wird. Ende!«

»Ende, Phil!«

Phil packte das Gerät wieder ein. Noch bevor er den Koffer wieder abgeschlossen hatte, stieß ihn Snyder aufgeregt an.

»Da, Decker, da! Hören Sie!«

Hinter dem Wohngebäude war deutlich das näherkommende Brummen eines in den unteren Gängen gefahrenen Autos zu vernehmen. Phil lauschte nur eine Sekunde, dann riß er seine Pistole aus der Schulterhalfter.

»Sie postieren sich an der Ecke des Wohnhauses!« rief er Snyder zu. »Ich stelle mich drüben an die Scheune. Wer auch immer es sein mag, er kommt hier nicht weg, bevor wir wissen, wer es ist und was er will.«

Und damit lief er auch schon in weiten Sprüngen quer über den Hof. Die beiden Männer hatten ihre Positionen gerade erreicht, als das schwankende Licht eines holpernden Wagens von der Einfahrt in den Hof glitt. Gleich darauf sah Phil den Wagen: Ein schwarzer Mercury.

***

»Möchten Sie noch etwas?« fragte die Schwester, während sie mir den leeren Teller wegnahm.

»Acht«, murmelte ich hingerissen. »Es sind acht.«

Sie sah mich verständnislos aus ihren himmelblauen Augen an.

»Was sind acht?«

»Ihre Sommersprossen. Ich dachte erst, es wären sieben. Aber es sind acht. Nebenbei: sie stehen Ihnen ganz entzückend.«

Plötzlich wurde sie rot. Ich verstand nicht, warum ein Mädchen rot werden konnte, nur weil man ihr erklärte, daß sie nicht sieben, sondern acht Sommersprossen auf dem niedlichen Stupsnäschen hat.

»Ich hätte Ihnen noch ein Schlafmittel ins Essen mischen sollen«, sagte sie finster.

Ich lehnte mich zurück, zupfte die frisch aus meiner Wohnung erhaltene Krawatte gerade und grinste.

»Haben Sie eigentlich einen Namen? oder soll ich Sie in Zukunft ›Acht-Sommersprossen-Näschen‹ nennen?«

»Unterstehen Sie sich! Ich bin Doris Britton.«

»Ich heiße Jerry Cotton. Und wenn mich nicht alles täuscht, werde ich Sie in den nächsten Tagen hier mal anrufen. Ich wollte schon immer gern wissen, ob sich Sommersprossen verändern oder nicht.«

»Mister Cotton!« erklärte sie und holte tief Luft. Ihre Augen blitzten. Eine blonde Locke fiel ihr in die Stirn.

»Miß Britton?« fragte ich höflich.

Sie atmete geräuschvoll aus.

»Sie sind unmöglich!« seufzte sie ergeben.

»Machen Sie meine Eltern dafür verantwortlich«, bat ich. »Und meine Tante! Was soll schon aus einem Jungen werden, den sie Jeremias taufen und aus einem hübschen kleinen Dorf in Connecticut im zarten Alter von achtzehn Jahren in dieses Sündenbabel New York gehen lassen?«

Sie sah mich auf einmal nachdenklich an.

»Wie war das eigentlich gestern abend?« fragte sie. »Man wollte Sie umbringen, nicht wahr?«

»Ach was!« meinte ich geringschätzig. »Die beiden balgten sich nur so aus Jux mit mir, und der Jux ging eben ein bißchen weit, wie das manchmal so passiert.«

»Doch«, beharrte sie, »Doch, man wollte Sie umbringen. Ich habe das genau mitgekriegt. Nur weil es zu dunkel war, merkten sie nicht, daß Sie nur stark blutende Fleischwunden davongetragen hatten. Aber man wollte Sie umbringen. Warum eigentlich?«

»Wie ich hörte, war ich vor sechs Jahren mal daran beteiligt, die beiden Knaben hinter Schloß und Riegel zu bringen. Sie hatten damals Oberschüler zum Genuß von Rauschgift verführt und versuchten, sich dadurch ständige Kunden zu schaffen. Und dagegen haben wir was.«

»Hm«, sagte sie, nahm den Teller und ging zur Tür. »Bei mir war es auch eine schwere Woche. Aber morgen habe ich frei. Den ganzen Tag.«

Die Tür klappte leise hinter ihr zu. Ich sah ihr zwei Sekunden lang nach, dann fing ich an, irgendwas zu pfeifen. Ich fühlte mich wirklich wohl nach einem Zwei-Pfund-Steak, drei Bechern Kaffee und der Aussicht auf die erste Zigarette seit vierundzwanzig Stunden. Von anderen Aussichten gar nicht erst zu reden.

»Hallo, du Schlafmütze«, sagte Steve Dillaggio ein paar Minuten später, als ich auf dem Parkplatz zu meiner Überraschung meinen Jaguar entdeckt hatte. »Der Chef meinte, du würdest vermutlich gern wieder deinen protzigen Schlitten besteigen.«

»Ich wußte immer, daß wir einen gescheiten Chef haben«, sagte ich und stieg ein, nachdem Steve vom Steuer weggerutscht war. »Hast du eine Zigarette?«

Er gab mir eine und begann zu erzählen, was sich alles zugetragen hatte während ich friedlich schlummerte Ich erfuhr, daß Neville sich aus lauter Sorgen um mich in eine ziemlich bedenkliche Situation gebracht hatte, aas der ihn die gerade rechtzeitig eintreffenden Kollegen herausgeholt hatten

»Soso«, murmelte ich. »Diese beiden Messerhelden gehörten zur Bande von Pitt Krash. Merkwürdig. Alles, worüber man seit Donnerstagabend stolpert, führt zu einer Verbindung mit Jack Sorrensky, der vor elf Jahren den berüchtigten Raubüberfall geplant und organisiert hat.«

»Über diese Zusammenhänge bin ich nicht so ganz im Bilde«, gab Steve zu. »Ich hatte den ganzen Tag über damit zu tun, diesen Krash aufzutreiben.«

»Im Augenblick beschäftigen uns im Zusammenhang mit der Ermordung des Polizisten drüben in Lincoln Park vier Problemkreise«, erklärte ich. »Nummer eins: Die Ermordung des Polizisten selbst. Er wurde durch einen Anruf aus dem Hause gelockt. Zu seiner Frau sagte er, die Stimme habe wie die eines ihm bekannten Walter Sorrensky geklungen. Wir haben das nachgeprüft, Phil und ich. Walter Sorrensky hat ihn nicht angerufen, aber er hat einen Bruder, und dessen Stimme könnte für einen Fremden ähnlich klingen. Nummer zwei: Die Geschäftsführerin eines Supermarktes wird von Jugendlichen mißhandelt und stirbt an den Folgen. Die Frau heißt Esmeralda Golling und wohnt mit ihrer Schwester im Hause 518 in der Fulham Road von Lincoln Park. Im Zuchthaus des Staates New York wird ein Kassiber an einen zur Begnadigung anstehenden Gangster namens Lindsay abgefangen. Auf dem Zettel steht, er soll sich umgehend melden bei 518, Fulham Road, L.P. Und wessen Fingerspuren sind als die des wahrscheinlichen Schreibers auf dem Zettel? Diejenigen von Jack Sorrensky.«

»Ich verstehe die Zusammenhänge nicht«, brummte Steve.

»Ich auch noch nicht«, gab ich zu. »Nummer drei: Die Bande von Jugendlichen, die die Geschäftsführerin des Supermarktes in Lincoln Park mißhandelte, hatte einen Anführer namens Stearne Hatkins. Er wird ermordet aufgefunden, ermordet mit der gleichen Pistole, aus der auch Ed Fuller, der Polizist von Lincoln Park, erschossen worden war. Und wessen Auto wird zur Tatzeit in der Nähe gesehen? Der schwarze Mercury von Jack Sorrensky.«

»Und die letzte Sache?« fragte Steve Dillaggio.

»Die Überfälle auf Douglas, Baldwin und den Sprecher der Geschworenen. Von meiner Wenigkeit abgesehen. Die Täter sind bekannt. Sie arbeiten für Pitt Krash. Zu welcher Bande aber gehörte Pitt Krash vor elf Jahren? Zu der von Jack Sorrensky. Ich kann es kaum noch erwarten, bis ich diesem verehrten Mister Jack Sorrensky die Hand auf die Schulter legen und ein Bündel Fragen stellen kann.«

Wir kamen im Distriktsgebäude gegen halb zehn Uhr abends an. Unterwegs hatte ich beim Fahren ein paarmal einen kleinen Stich auf der linken Seite gespürt, wo sie mir einen Schnitt mit ein paar Fäden zusammengezogen hatten. Aber es war kein Schmerz, von dem sich auch nur zu reden gelohnt hätte.

Ich fragte nach dem Zimmer, in dem Randolph und Briggs verhört wurden, die beiden wildgewordenen Messerhelden. Vorher erfuhr ich, daß Krashs Schmuckfabrik nicht nur billigen Modeschmuck hergestellt, sondern auch seit geraumer Zeit echten gestohlenen Schmuck umgearbeitet hatte. Ich rief in dem Vernehmungszimmer an, weil es sich nie empfiehlt, unangemeldet in ein Verhör hineinzuplatzen.

»Hier ist Jerry«, sagte ich. »Ich würde mir gern mal die beiden Helden ansehen, die mich vierundzwanzig Stunden ins Medical Center abgestellt haben. Geht das?«

»Ruf im Nebenzimmer an«, erwiderte George Baker schnell, »ich gehe dann ’rüber.« Ich drückte die Gabel nieder und wählte erneut. George meldete sich mit leiser Stimme:

»Gut, daß du da bist, Jerry. Die beiden streiten natürlich alles ab. Aber wir haben bei jedem von ihnen zwei Messer gefunden, die schon im Labor sind und nach Blutspuren untersucht werden. Außerdem hatte Briggs deine Dienstpistole. Er hat sie natürlich gefunden und wollte sie am Montag bei uns abgeben, weil die Waffe den FBI-Prägestempel hat.«

»Natürlich«, brummte ich. »Weiß er, was mit mir geworden ist?«

»Noch nicht. Sie wissen beide nicht, daß du noch lebst und daß du schon wieder hier bist.«

»Das trifft sich gut. Sitzen sie mit dem Rücken zur Tür?«

»Ja.«

»Gut. Ich komme ganz leise hinein. Ich trete erst in Erscheinung, wenn du es für nötig hältst und mir ein Zeichen gibst.«

»Großartig! Bis gleich.«

Ich legte auf. Bevor ich das Vernehmungszimmer auf suchte, zupfte ich mit spitzen Fingern aus der blutgetränkten Jacke, die in meinem Jaguar gelegen hatte, meine Brieftasche heraus und suchte in der Seitentasche vergeblich das Geld, das darin gewesen war, als Randolph und Briggs über mich hergefallen waren. Es war nicht mehr da.

Auf Zehenspitzen betrat ich das Vernehmungszimmer. Briggs und Randolph saßen, mit Handschellen aneinandergefesselt, auf zwei Stühlen vor dem Schreibtisch, auf dem eine einzige Bürolampe brannte. Hinter dem Schreibtisch saß George Baker, am Fenster stand Ben Jackson, und neben dem Schreibtisch lehnte Bloyd Evans an der Wand. Sie waren mitten in der Vernehmung und sandteh nicht einmal einen Blick zur Tür, als ich hereinschlich.

»Also«, knurrte Baker mißmutig, »obwohl die Frau des Bundesanwaltes euch nach den Fotos aus unserem Archiv wiedererkannt hat, bestreitet ihr, daß ihr es wart?«

»Wir bestreiten es entschieden«, plärrte der dicke Briggs.

»Ihr habt auch Weethers nicht ermordet, den Sprecher der Geschworenen bei der Verhandlung gegen euch?«

»Natürlich nicht!« rief der lange Randolph in arrogant-näselndem Tonfall.

»Ihr habt Bundesrichter Douglas nicht überfallen?«

»Nein. Wir verlangen unsere Freilassung!« kreischte Briggs.

Baker tat, als müßte er nachdenken. Dann erhob er sich und gab den beiden Kollegen einen Wink. Sie gingen schweigend ins Nebenzimmer. Kaum fühlten sich die beiden Gangster allein, da raunte Briggs leise:

»Sie können uns nichts nachweisen! Gar nichts!«

Das Zimmer lag im Halbdunkel, sobald man sich außerhalb des Lichtkreises von der Schreibtischlampe befand. Ich zog leise noch einmal die Tür hinter mir auf und gab ihr dann einen Stoß, so daß sie mit einem vernehmlichen Bums ins Schloß fiel.

Die beiden wandten ruckartig den Kopf.

»Briggs«, sagte ich halblaut und mit Grabesstimme. »Randolph!«

»Huuu!« brüllte der Dicke. »Hilfe! Hilfe!«

Baker, Evans und Jackson stürmten aus dem Nebenzimmer herein. Sie blieben wie angewurzelt stehen, als sie mich sahen. .

»Sie haben mir Geld gestohlen«, erklärte ich mit tiefer, langgezogener Stimme.

»Hundertvierzehn Dollar!« kreischte Briggs. »In meiner Brieftasche ist die Hälfte! Gebt sie ihm! Gebt sie ihm!«

Briggs war mit den Nerven fertig. Daß er bei seinem beschränkten Geist außerdem abergläubisch war, wunderte uns nicht. Ihr Geständnis war nur noch eine Formalität. Dennoch brauchte es natürlich seine Zeit, bis es formuliert, getippt und von den beiden unterschrieben war. Und während dieser ganzen Zeit fiel mir etwas auf. Ich sagte es am Schluß zu George Baker:

»Hast du es auch gemerkt?«

»Ja. Sie schielen immer wieder auf die Uhr. Offenbar warten sie auf etwas. Aber auf was? Auf was, Jerry?«

»Wenn man das wüßte«, brummte ich. Und dann ließ ich mir sagen, wo Krash vernommen wurde. Ich rief dort an.

»Was Besonderes?« fragte ich.

»Ich weiß nicht, ob es etwas zu bedeuten hat«, erwiderte der Kollege, der dort die Vernehmung leitete. »Krash schielt dauernd auf die Uhr. Ich habe den Eindruck, als ob Krash auf irgend etwas Bedeutsames wartet.«

»Also er auch«, brummte ich. »Danke.« Ich legte auf. Und sah auf die Uhr.

Es war inzwischen kurz nach elf. Am Sonnabend, dem 16. Mai.

***

Der schwarze Mercury kam sehr langsam zur Einfahrt herein und bog um die Ecke des Wohnhauses, als seine Scheinwerfer den Buick Phil Deckers und den alten Dodge von Polizeichef Snyder streiften. Die Bremsen des Wagens quietschten. Phil sah undeutlich in der fahlen Beleuchtung, die vom Armaturenbrett her auf den Fahrer fiel, daß offenbar nur ein einziger Mann im Wagen saß. Aber dieser Mann schien jeder Begegnung ausweichen zu wollen. Phil hörte, wie der Rückwärtsgang eingeworfen wurde. Im Nu stand er neben dem Fahrzeug. Das Fenster auf der Seite des Fahrers war fast völlig herabgekurbelt. Es blieb Phil genug Platz, seine Dienstpistole zu zeigen.

»Halt!« sagte er scharf. »Steigen Sie aus! Los, Mann! Heraus aus dem Wagen!«

»Aber ich…«

»Keine Widerrede! Aussteigen!«

Der Fahrer starrte verblüfft auf die Mündung der Pistole. Phil hatte sich so hingestellt, daß auch die plötzlich aufgestoßene Tür ihn nicht behindert hätte. Vermutlich versuchte es der Fahrer aus diesem Grunde gar nicht erst. Er kam heraus und hielt die Hände in Schulterhöhe.

»Was soll denn das heißen?« brummte er. »Ich… ich brauche nur ein bißchen Kühlwasser! Ich wollte mir vom Farmer ein bißchen Kühlwasser holen!«

»Woher wußten Sie, daß es hier eine Farm gibt?« fragte Phil. »Es ist Nacht, und nicht ein einziges Fenster der Farm ist erleuchtet.«

»Ich… na ja, ich wußte eben, daß hier eine Farm liegt.«

»Lassen Sie die Hände oben! Legen Sie die Hand auf das Dach des Wagens. Dann treten Sie zwei Schritte zurück, ohne die Hände vom Dach wegzunehmen! Los, los, Mann, wir führen hier kein Laienspiel auf!«

Widerstrebend gehorchte der Mann. Er mochte an die vierzig Jahre alt sein und hatte das aufgedunsene Gesicht eines Menschen, der seit Jahr und Tag zuviel Flüssigkeit zu sich nimmt. Als er schräg gegen den Wagen lehnte, rief Phil den Polizeichef von Lincoln Park heran.

»Halten Sie meine Pistole«, bat er und drückte sie Snyder in die Hand.

Niemand, der einen anderen nach Waffen absuchen will, sollte selbst eine bei sich haben. Schon manche Pistole hat dabei ihren Besitzer gewechselt und aus einem Bedroher einen Bedrohten gemacht. Phil klopfte den Mann mit routinierten Griffen ab. Er zupfte ihm vorsichtig einen 38er aus dem Hosenbund und wenig später einen winzigkleinen Colt aus der linken Achselhöhle. In der rechten Hosentasche saß ein Totschläger, eine von Leder umschlossene Metallkugel an einem kurzen federnden Stiel. Aus der linken äußeren Jackentasche schließlich kam ein Schnappmesser zum Vorschein.

»Mann, o Mann!« schnaufte Snyder. »So haben sie uns nicht einmal ausgerüstet, als sie uns seinerzeit vom Pazifik durch den Dschungel hetzten!«

Phil beendete seine Durchsuchung und trat zurück, um sich seine Pistole wieder aushändigen zu lassen.

»In meinem Wagen«, sagte er dabei, »steht zwischen dem Fahrer- und dem Beifahrersitz eine Aktentasche. Würden Sie die heranholen, Snyder.«

»Sicher doch«, sagte der Polizeichef und stapfte in seinem schwerfälligen Gang auf den Buick zu.

»Was wollt ihr von mir, verdammt noch mal?« schimpfte der Mann, der sich noch immer gegen den Wagen stützte.

»Wie heißen Sie?« fragte Phil.

»Das geht euch einen Dreck an.«

»Wie Sie meinen.«

Snyder kam zurück. Phil nahm die Dienstpistole in die linke Hand, kniete neben der Waffensammlung nieder und breitete sein sauberes Taschentuch darüber aus. Einzeln ließ er die Gegenstände in die von Snyder offen hingehaltene Ledertasche fallen, wobei er sich Mühe gab, den Mann am Wagen nicht aus den Augen zu lassen. Schließlich steckte er sein Taschentuch wieder ein. Aus einem der beiden vorderen Fächer der Tasche zog er ein Paar Handschellen heraus.

»Drehen Sie sich um!« befahl er.

Der Mann gehorchte. Im Halbdunkel, das zwischen den Wagen herrschte, konnte man sein Gesicht nur undeutlich sehen. Als er die Handschellen erblickte, fuhr er einen Schritt zurück.

»Was soll das?« fauchte er. »Das könnt ihr nicht mit mir machen!«

»Ich bin Phil Decker«, erklärte Phil, um den Dienstvorschriften zu genügen. »Special Agent des FBI. Können Sie mir einen gültigen Waffenschein für diese beiden Schußwaffen vorweisen, die ich soeben bei Ihnen gefunden habe?«

»Ich brauche keinen Waffenschein! Kein Mensch kümmert sich hierzulande um einen Waffenschein!«

»Trotzdem brauchen Sie einen. Halten Sie die Hände her. Ich nehme Sie vorläufig fest unter dem Verdacht der Beteiligung an strafbaren Handlungen. Wer mit einem solchen Arsenal herumläuft, kann mir nicht einreden, daß er für die Heilsarmee arbeitet. Los, Mann, geben Sie Ihre Arme her!«

Der Fahrer tat so, als wolle er Phils Drängen nachkommen. Er streckte die Arme ein wenig vor, aber plötzlich machte er auf dem Absatz kehrt und wollte fliehen. Er lief genau gegen die breitschultrige Gestalt von Will Snyder, der ihn ohne viel Umstände mit einem erprobten Polizeigriff packte. Eine Sekunde darauf hatten die Handschellen eingeschnappt.

»Passen Sie ein bißchen auf ihn auf«, bat Phil und beugte sich in den schwarzen Mercury hinein. Er besah sich die am Armaturenbrett hängende Zulassungskarte. Und schon stieß er einen Pfiff aus. »Wissen Sie, wem das Auto gehört oder wenigstens mal gehört hat, Snyder?« fragte er.

»Na?«

»Jack Sorrensky. Dem Mann, den wir so gerne mal sehen möchten. Kennen Sie Sorrensky?«

Der Gefesselte warf Phil einen bösen Blick zu.

»Von mir erfahren Sie gar nichts.«

»Das werden wir gleich wissen«, brummte Phil und trat wieder näher an den Mann heran. Mit einem schnellen Griff hatte er ihm aus der Gesäßtasche eine Art Brieftasche herausgezogen. Der Führerschein fiel ihm sofort in die Hände. »Alfredo Roberto Mirovia aus Chicago«, las Phil vor. »Das ist ja ein sehr interessanter Name!«

»Was wissen Sie schon von meinem Namen?« schnaufte Mirovia verächtlich.

»Nur soviel, daß Sie einer von den Burschen waren, die vor elf Jahren zusammen mit Sorrensky den Überfall auf die Mac-Mahone-Lohngelder durchgeführt haben. Und ob Sie’s glauben oder nicht, Mirovia: Sorrensky und seine Freunde stehen beim FBI in diesen Tagen außerordenlich hoch im Kurs. Wir beide, wir werden uns noch sehr intensiv miteinander beschäftigen.«

Mirovia stieß einen Fluch aus, an den sich ein paar vulgäre Schimpfwörter anschlossen. Phil überhörte sie. Er ging wieder zu dem schwarzen Mercury und blickte auf die Rücksitze. Danach öffnete er den Kofferraum. Und wieder stieß er einen Pfiff aus.

»Ist was drin?« fragte Snyder neugierig.

»Ein paar sehr hübsche Dinge sind hier«, sagte Phil.

»Was denn, G-man?« erkundigte sich Snyder neugierig.

»Zwei kleine Fässer Petroleum, vier Kanister Benzin und eine Höllenmaschine, bestehend aus sechs Patronen Dynamit und einem schon angeschlossenen Zeitzünder.«

***

Zur gleichen Zeit raste siebenhundert Kilometer weiter westlich der Transkontinental-Expreß San Franzisko -New York mit vierundachtzig Meilen pro Stunde durch die Nacht. Er hatte eine Strecke von fast viertausend Kilometern hinter sich. In den Fahrplänen der Northern Central Railway Company lief der Expreß unter der Zugnummer DD 5-21-B. Im Berufsjargon der Eisenbahnangestellten allerdings hieß der Zug, nach einem berühmten englischen Vorbild leicht abgewandelt, der »Flying Yankee«, der »Fliegende Nordstaatler«. Für seine Fünftausend-Kilometer-Strecke benötigte der »Flying Yankee« laut Fahrplan und einschließlich aller Aufenthalte nicht mehr als 68 Stunden und 44 Minuten, was er freilich nur schaffen konnte, weil er auf den geeigneten Streckenabschnitten eine Geschwindigkeit von etwas mehr als hundertzwanzig Kilometern in der Stunde fuhr. Der Zug wurde von einer hochmodernen Diesel-Doppellok gezogen und bestand aus sechs Packwagen, elf Schlafwagen, fünf Salon-, zwei Aussichtswagen, vier Speisewagen, einem Wagen mit Kinosaal und Tanzabteil, einem Personalwagen und einem besonderen Wagen, in dem einige Schreibabteile, eine Telegrafenstation und ein Telefonamt untergebracht waren. Viermal im Jahr kam dazu allerdings ein Wagen mit einer Spezialausrüstung. Der Zug DD 5-21-B führte diesen Spezialwagen mit sich.

***

Ich saß allein im Office, rauchte eine Zigarette und konnte mich nicht entscheiden, ob ich nach Lincoln Park fahren oder ob ich in New York bleiben sollte. Es wird oft gesagt, daß fronterfahrene Soldaten eine geheimnisvolle Witterung dafür haben, wenn etwas in der Luft liegt. In dieser Nacht hatte ich genau dieses Gefühl. Ich war überzeugt, daß etwas in der Luft lag, aber ich hätte für dieses Gefühl keinen stichhaltigen Grund angeben können. Trotzdem war ich überzeugt, daß etwas auf uns zu kam.

Wir und die Bande des Satans Als das Telefon anschlug, fuhr ich zusammen. Schnell nahm ich den Hörer ab. Ich sagte meinen Namen und erhielt die Verbindung, die jemand mit mir haben wollte.

»Hier ist Detektiv Lieutenant Motley«, brummelte eine Stimme, der man anhören konnte, wie müde und abgespannt ihr Besitzer sein mußte. »Erinnern Sie sich an den Fall Stearne Hatkins, Cotton?«

»Selbstverständlich, Motley. Sie wissen, daß wir an diesem Fall stark interessiert sind. Der Junge ist mit derselben Pistole getötet worden, mit der auch der Polizist Ed Fuller erschossen wurde.«

»Ich hatte dem FBI heute schon mitgeteilt, daß in der Nähe des Hauses, wo Hatkins tot gefunden wurde, ein schwarzer Mercury gesehen worden ist, und zwar ungefähr zu der Zeit, die als Tatzeit laut Auskunft des Polizeiarztes in Frage kommt. Heute nachmittag hörten wir dann zufällig, daß sich ein Fotograf hier in der Gegend herumgetrieben habe und Fotos schoß von den Straßenzügen und von einzelnen Häusern. Wir haben 34 Fotografen ringsum abgeklappert und vor einer halben Stunde den richtigen gefunden. Er hatte den Auftrag, für einige Kneipen Ansichtskarten der Lokale anzufertigen. Dabei hat er dann gleich noch ein paar typische New Yorker Motive mit aufgenommen, um sie der Fremdenverkehrswerbung anzubieten.«

»Und auf einem seiner Bilder ist der schwarze Mercury?« fragte ich.

»Genau. Das Kennzeichen ist C 421-74 aus dem Bundesstaat Connecticut. Können Sie mir helfen, den Namen des Besitzers zu finden?«

Ich war längst über den neuesten Stand der Dinge informiert worden und konnte Motley sofort die Antwort geben:

»Ist schon gefunden, Lieutenant. Dieser Wagen ist am 11. Februar vorigen Jahres von der Verkehrsabteilung der Stadtverwaltung in Hartford im Bundesstaat Connecticut zugelassen worden auf den Besitzer Jack Sorrensky, damals wohnhaft in Hartford. Das FBI hat inzwischen bereits eine Fahndung nach Wagen und Besitzer veranlaßt, doch liegen noch keine Resultate vor.«

»Großartig. Wenn ihr schon hinter dem Burschen her seid, dann kann ich für heute ruhigen Gewissens Schluß machen. Seit gestern abend bin ich nicht aus den Stiefeln gekommen. Übrigens, Cotton, seit wann leben Sie wieder?«

Ich berichtete ihm von Randolph und Briggs. Motley grunzte etwas und fügte hinzu:

»Freut mich, daß Sie Glück gehabt haben, Cotton. Ich gehe jetzt ins Bett und hole nach, was Sie gerade hinter sich haben: Ich schlafe zwanzig Stunden. In der Zwischenzeit könntet ihr eigentlich diesen Sorrensky festnehmen.«

»Wir werden uns alle erdenkliche Mühe geben«, versprach ich, und ich meinte es ernst.

Gerade als ich den Hörer auflegte, kam Mr. High ins Office. Er setzte sich neben meinen Schreibtisch und fragte:

»Was haben Sie vor, Jerry? Tony Catless sagte mir, ich sollte nach Hause fahren, aber ich bin voller Unruhe. Ich kann es mir nicht erklären. Es ist wie bei einem drohenden Gewitter, das man auch schon lange vorher in der Atmosphäre spüren kann.«

»Dann geht es Ihnen wie mir, Chef. Ich spüre das auch. Krash und seine Gangster sind auch nervös. Dauernd starren sie auf die Uhr. Sie warten auf etwas, soviel steht fest. Wenn man nur aus ihnen herauskriegen könnte, auf was sie warten. Aber auf diesem Ohr sind sie so stocktaub, daß sie plötzlich kein Amerikanisch mehr verstehen.«

»Ob es mit all diesen verwirrenden Ereignissen zusammenhängt? Mit dem Polizistenmord in Lincoln Park?«

»Schon möglich«, erwiderte ich. »Die Frage ist nur, ob das, worauf sie warten, hier in New York oder in Lincoln Park passieren soll. Wenn ich davon wenigstens eine Ahnung hätte, dann wüßte ich, ob ich hierbleiben oder wieder hinüberfahren soll.«

Mr. High sah mich an.

»Wissen Sie eigentlich schon von der verschwundenen Farmerfamilie?«

Ich schüttelte den Kopf. Er erzählte mir, was Phil Tony Catless gemeldet hatte. Ich hielt es auf dem Stuhl nicht mehr aus. Was, zum Teufel, ging hier eigentlich vor?

Eine Weile ging ich unruhig auf und ab. Dann fiel mir das Gespräch ein, das ich vor ein paar Minuten mit dem alten Neville gehabt hatte.

»Sagen Sie, Chef, als Neville mich suchte und dabei auf die Fährte von Krash stieß, sagte ihm jemand aus der Unterwelt, er sollte sich an einen gewissen Tom Sanders wenden. Dort würde er wahrscheinlich erfahren können, wo Pitt Krash zu finden sei. Aber bei diesem Sanders wurde Neville überwältigt und anschließend nach Brooklyn zu Krash gebracht, wo ihn die Kollegen fanden. Also muß dieser Sanders doch etwas mit Krash zu tun haben. Was ist mit ihm?«

Mr. High winkte ab.

»Wir haben die Wäscherei von Sanders im Anschluß an unsere Aktion ge-gegen Krash durchsucht und Sanders und zwei weitere Männer dort vorläufig festgenommen. Alles, was dabei herausgekommen ist, deutet darauf hin, daß Sanders und Krash zusammen das Hehlergeschäft für gestohlenen Schmuck aufgezogen hatten. Irgendeine Verbindung zu den Ereignissen in Lincoln Park ist nicht zu entdecken.«

»Wieder nichts«, seufzte ich und schüttelte den Kopf. »Es ist, als ob man mit der Faust ins Wasser schlägt. Man trifft auf keinen nennenswerten Widerstand. Alles weicht vor einem zurück. Aber irgendwo muß doch der Angelhaken der ganzen Geschichte zu finden sein!«

Der Chef zuckte die Achseln.

»Ich weiß es nicht, Jerry«, sagte er müde. »Krash hat sich von Randolph und Briggs distanziert, die auch in unseren Zellen sitzen. Die Überfälle der beiden auf Sie, auf Weethers, auf den Bundesanwalt und den Richter scheinen die beiden auf eigene Faust ausgeführt zu haben, und Krash ist ziemlich böse auf sie, weil ja nur durch diese Überfälle sein Hehlergeschäft aufgeflogen ist.«

»So«, brummte ich nachdenklich, »also Krash hat Wut auf seine beiden Gangster Randolph und Briggs. Das müßte doch unsere Chance sein.«

Der Chef sah mich interessiert an.

»Wieso, Jerry?« fragte er.

Ich zuckte die Achseln.

»Eine genaue Vorstellung habe ich auch noch nicht«, gab ich zu. »Aber ich weiß, daß man jemanden leichter zum Reden bringen kann, wenn er sich in Wut befindet. Wird Krash noch verhört?«

»Nein. Man hat es vor ein paar Minuten abgebrochen.«

»Sie haben doch nichts dagegen, wenn ich es noch einmal probiere?« fragte ich.

Der Chef lächelte. »Natürlich nicht. Ich bleibe hier, dann brauchen Sie mir nachher keinen Bericht zu geben.«

Ich ging zum Schreibtisch und rief im Keller an, wo sich der Zellentrakt für Untersuchungshäftlinge befindet. Gewöhnlich werden die Leute erst dann ins Gerichtsgefängnis gebracht, wenn wir unsere Akten abgeschlossen und dem Bundesanwalt übergeben haben.

»Hier ist Jerry«, sagte ich. »Schickt mir Pitt Krash herauf!«

»Der ist gerade erst in seine Zelle zurückgebracht worden, Jerry.«

»Das weiß ich.«

»Er tobt schon den ganzen Abend, daß er sich beschweren will!«

»Das ist sein gutes Recht. Genauso wie es unser gutes Recht ist, ihn zu vernehmen, wenn wir es für erforderlich halten.«

»Okay. Ich lasse ihn ’raufbringen. In dein Office?«

»Ja, bitte.«

Ich legte den Hörer auf und steckte mir eine Zigarette an. Zwei Dinge gingen mir durch den Kopf:

Zum einen behauptete Krash also, daß er von Randolphs und Briggs’ Racheakten gegen den Bundesrichter, den Bundesanwalt, den Sprecher der Geschworenen und gegen mich keinerlei Kenntnis gehabt hätte. Sein ganzes illegales Unternehmen war aber nur durch die Aktionen dieser beiden Leute aufgeflogen, seine Wut auf diese beiden mußte also recht groß sein.

Zum anderen war Krash offenkundig nervös und wartete auf irgend etwas. Wenn jemand auf etwas wartet, muß es einen Unbekannten geben, der dieses Ereignis herbeiführen soll. Da Krash mit seiner ganzen Bande auf Nummer Sicher saß, konnten es nicht seine eigenen Leute sein, die das zu erwartende Ereignis herbeiführen wollten. Es mußten andere Leute sein.

Als es an die Tür klopfte, drückte ich schnell meine Zigarette im Aschenbecher aus. Ich hatte beschlossen, einen Riesenbluff zu wagen…

***

»Wie steht’s mit dem Kurier?« fragte Phil, als er zusammen mit Snyder und dem festgenommenen Mirovia wieder in Lincoln Park in der kleinen Polizeistation angekommen war.

Will Snyder öffnete die Tür seines Zimmers und rief hinaus in den Wachraum:

»Cutler soll zu mir kommen!«

Wenig später erschien ein junger Polizist mit gerötetem Gesicht, blaßblauen Augen und einer wahrhaft athletischen Figur. Der Polizeichef der Kleinstadt wandte sich an ihn mit der Frage:

»Sie haben doch ein gutes Motorrad, Cutler. Wären Sie bereit, es ausnahmsweise mal dienstlich zu benutzen? Sie wissen, wir haben nur zwei Streifenwagen, und die brauchen wir hier.«

»Selbstverständlich, Sir, gern.«

»Okay«, brummte Snyder zufrieden. »Der G-man gibt Ihnen zwei oder drei Karten. Gehen Sie vorsichtig damit um. Es befinden sich Klebefolien darauf, die Fingerspuren festhalten. Sie fahren mit den Karten zum Hauptquartier der Stadtpolizei in Paterson und sagen, das wären die Karten von dem G-man aus Lincoln Park. Die Burschen dort wissen schon Bescheid. Das ist alles, was Sie zu tun haben. Rechnen Sie sich aus, wieviel Ihre Maschine für die Strecke an Benzin brauchen wird, und tanken Sie das auf unsere Rechnung. Klar?«

Phil schob die Karten mit den Fingerspuren, die er von dem teuren Papier an Lincesters Haustür gesichert hatte, in einen Briefumschlag und händigte ihn dem jungen Polizisten aus. In der ganzen Zeit hatte Mirovia mit den Handschellen um seine Gelenke im Hintergrund auf einem Stuhl gesessen. Seinem Gesicht war nicht anzumerken, ob er die Vorgänge um sich herum mit Interesse verfolgte oder nicht.

Während der Cop abtrat, um sein Motorrad zu holen, ging auch Phil hinaus Sie hatten Snyders alten Dodge im Hof der Farm stehenlassen müssen, weil Snyder den Mercury des Gefangenen steuern mußte. Phil holte behutsam die Dynamitpatronen mit dem bereits angeschlossenen Zeitzünder aus dem Kofferraum und brachte sie in Snyders Arbeitszimmer. Als er sie auf den Schreibtisch legte, zuckte Snyders Gesicht, und auch im Antlitz von Mirovia erschienen Anzeichen einer gewissen unbehaglichen Spannung.

»Verstehen Sie was von solchem Kram?« fragte Snyder.

»Nicht übermäßig viel«, erwiderte Phil ehrlich.

»Sollten Sie dann nicht lieber die Finger davon lassen?« brummte der Polizeichef.

Phil grinste flüchtig.

»Ich habe nicht die Absicht, uns in die Luft zu jagen«, antwortete er. »Ich will mir das hier nur mal richtig ansehen. Trotzdem sollten Sie mir einen Schraubenzieher besorgen, Snyder. Solange das Ding angeschlossen ist, möchte ich wenigstens das Uhrwerk stoppen.«

»Schön, das Ticken macht mich sowieso nervös.«

Snyder ging hinaus. Mirovia rutschte ungemütlich auf seinem Stuhl hin und her. Phil nahm seine Zigaretten und steckte sich eine an. Er sah den Festgenommenen an. Mirovia war in jeder Hinsicht ein übler Bursche, und es stand in seinem Gesicht geschrieben, daß er bedenkenlos seinen besten Freund verkaufen würde, wenn es ihm nur einen Vorteil einbrachte. Würde er auch Sorensky verpfeifen? Denn daß er wieder -wie vor elf Jahren - mit Sorrensky zusammenarbeitete, daran zweifelte Phil nicht. Wie sonst hätte Mirovia an Sorrenskys Mercury kommen können?

»Hier ist ein Schraubenzieher«, brummte Snyder, als er wieder hereinkam.

»Danke.«

Phil machte sich an die Arbeit. Für ein paar Minuten kehrte eine geradezu atemlose Stille ein. Mirovia starrte auf Phils Hände. Auf Phils Stirn erschienen ein paar glitzernde Schweißperlen. Endlich legte er den Schraubenzieher aus der Hand. Die Dynamitpatronen waren von dem Zeitzünder losgelöst, aber das Uhrwerk tickte noch immer.

»Puuh!« schnaufte Snyder. »Sie muten einem allerhand zu, G-man.«

Phil blickte auf seine Uhr und rechnete. Dann wandte er sich an Mirovia.

»Die Ladung wäre heute nacht um zehn Minuten nach drei explodiert«, sagte er. »Warum gerade 3.10 Uhr? Warum nicht um drei, Mirovia?«

Der Gangster verzog das Gesicht zu einem höhnischen Grinsen.

»Finden Sie’s doch ’raus, Schnüffler!«

Phil tat, als habe er einen überraschenden Vorschlag vernommen.

»Das ist eine Idee!« sagte er und nickte zustimmend. »Finden wir es heraus.«

Er zündete sich eine neue Zigarette an, denn die von vorhin war im Aschenbecher aufgebrannt, als er sich mit der Entschärfung der Höllenmaschine beschäftigt hatte. Gerade wollte er eine neue Frage stellen, da klopfte es an der Tür. Der wachhabende Sergeant kam herein, und ihm folgte ein mittelgroßer grauhaariger Mann mit aufgeregtem Gehabe und in einet Kleidung, die offensichtlich in aller Eile angelegt worden war. Die Krawatte fehlte, obgleich der Mann einen guten Anzug trug, und von dem Hemd standen die obersten drei Knöpfe offen.

»Nanu, Bob«, staunte Snyder, »was machen Sie denn bei uns? G-man, das ist - ach, hol’s der Teufel, Bob, sagen Sie ihm selber Ihren Namen. Sie wissen, daß ihn keiner hier aussprechen kann.«

Der Graukopf grinste und fing an zu buchstabieren:

»L, l, a, n, w, y, l, l, e, n«, zählte er auf und sprach es auf eine Weise aus, die kein geborener Amerikaner nachsprechen konnte.

»Llanwyllen«, wiederholte Phil in der Art, wie sich jeder Amerikaner dieses Wortes annehmen würde. »Wales, was?«

»Ja, Sir! Die Leute hier sind ja alle ganz nett, aber glauben Sie, die hätten in zehn Jahren begriffen, wie ich heiße? Nichts zu machen. Sie haben es aufgegeben, und jetzt nennen sie mich einfach Bob.«

»Ich glaube«, sagte Phil lächelnd, »ich werde auch Bob vorziehen. Ich heiße Phil Decker.«

»Freut mich, Mr. Decker. Ich habe schon von Ihnen gehört. Die Leute in der Stadt reden alle über Sie und Ihren Kollegen. Wir hoffen sehr, Sir, daß Sie beide den Mörder von Ed Fuller bald fassen werden. Er war sehr beliebt in Lincoln Park, wissen Sie?«

Phil nickte ernst. Nach einem kurzen Schweigen wiederholte Snyder seine Frage:

»Bob, was machen Sie hier? Ist irgend etwas nicht in Ordnung?«

»Das will ich meinen, Will! Ich war heute abend mit meiner Frau bei Tim Crickers eingeladen. Sie wissen schon, Tim und Molly haben Silberne Hochzeit. Na ja, und es wurde ein bißchen später, als wir eigentlich gewollt hatten. Vor zehn Minuten sind wir nun endlich nach Hause gekommen. Und wie ich die Tür aufmache - also ich denke, mich trifft der Schlag. In der Bude sieht’s aus, als hätten Verrückte da drin gehaust. Alles gestohlen, was kleiner als ein Klavier ist.«

»Eingebrochen?« fragte Snyder knapp.

»Ja. Das hintere Fenster von der Küche ist eingeschlagen.«

Will Snyder knurrte etwas, was unverständlich blieb. Sein Gesicht lief rot an. Er knallte die Faust auf den Schreibtisch, daß die Dynamitpatronen vibrierten. Erschrocken fuhr Mirovia zurück, aber Snyder dachte im Augenblick an andere Dinge als an eine Sprengladung.

»Der Teufel soll mich holen, wenn ich dieses Theater noch länger ruhig mitmache!« rief der Polizeichef. »Ich habe mein Amt jetzt in der vierten Wahlperiode, und ich werde auch ein fünftes Mal kandidieren, und ich denke nicht daran, mir die sichere Wahl von ein paar hergelaufenen Gangstern zunichte machen zu lassen! Seit Donnerstagabend ist ja plötzlich der Satan hier losgelassen!«

»Ehrlich gesagt, Will, ich bin Ihrer Meinung«, nickte der US-Bürger aus den Bergen von Wales. »Es muß scharf durchgegriffen werden, wenn uns diese Dinge nicht über den Kopf wachsen sollen.«

»Entschuldigen Sie, daß ich mich da in Ihre lokalen Probleme einmische«, sagte Phil mit einer höflichen Geste, die seine Entschuldigung unterstrich. »Und ich verstehe völlig, daß Sie sich über die Häufung von Verbrechen innerhalb weniger Tage erregen. Nur kommen wir natürlich dadurch allein nicht weiter, daß wir uns über die Dinge aufregen. Wenn Sie es mir erlauben, Snyder, möchte ich gern einen Vorschlag machen.«

»Los, G-man«, knurrte der Polizeichef.

»Mister Bob muß eine genaue Aufstellung von allen Dingen machen, die ihm gestohlen wurden. Und dann möchte ich gern eine Liste haben, auf der alle Personen vermerkt sind, die davon wußten, daß die Wohnung heute abend leerstehen würde.«

Snyder und der Mann aus Wales sahen Phil überrascht an. Der Mann mit dem für amerikanische Zungen unaussprechlichen Namen fuhr sich mit einer ungemütlichen Gebärde an den Hals.

»Sir«, sagte er gedehnt, »das mit der Liste von den Leuten - ich meine, eh, Sie glauben doch nicht etwa, daß jemand aus unserem Bekanntenkreis…«

»Ich glaube gar nichts«, murmelte Phil. »Aber es würde mich jedenfalls nicht überraschen, auf der Liste einen ganz bestimmten Namen zu finden. Verwenden Sie bitte äußerste Sorgfalt auf die Zusammenstellung der Namen. Denken Sie nach, wo Sie überall erwähnt haben, daß Sie heute abend mit Ihrer Frau einer Einladung folgen würden. Auch Ihre Frau soll versuchen, sich möglichst an alle Bekannten zu erinnern, bei denen sie dies erwähnte.«

»Gut, wir wollen diese Liste aufstellen, wenn Sie meinen, daß das einen Sinn hat, Sir. Aber ich fühle mich nicht wohl dabei. Bei jedem Namen, den ich auf schreibe, werde ich das Gefühl haben, ihn zu verdächtigen und ihm damit bitter unrecht zu tun.«

»Erwehren Sie sich dieses Gefühls«, riet Phil. »Ich glaube nämlich nicht, daß jemand den Einbruch verübt hat, den ich auf Ihrer Liste finden werde. Ich glaube eher, daß jemand von Ihrer Liste den Einbrecher informiert hat. Wissentlich oder unwissentlich, das wäre höchstens noch die Frage. Was meinen Sie, Mirovia?«

Phils plötzliche Frage an den Gangster kam für alle überraschend. Mirovia bewegte die Lippen, brachte aber keinen Ton heraus. Snyder schüttelte den Kopf und brummte:

»Ich verstehe überhaupt nichts mehr!«

»Dafür«, sagte Phil und lächelte fast zufrieden, »dafür beginnt es bei mir langsam zu dämmern. Mr. Bob, mich interessiert noch eine Sache: Unter all den Dingen, die Ihnen gestohlen wurden, ist da auch etwas, wovon man eigentlich nicht versteht, was ein Einbrecher damit anfangen sollte?«

»Jay!« rief der Mann lebhaft und nickte ein paarmal. »Aber ja! Es wundert mich, daß Sie gleich auf so etwas kommen, Sir!«

»Und was ist das?« fragte Phil. Er bemerkte, daß Snyder ihn mit großen Augen anstarrte, als hätte Phil soeben etwas Geniales vollbracht. »Was hat man Ihnen gestohlen, wovon man sich als normaler Mensch fragen muß, was ein Einbrecher damit eigentlich anfangen will?«

Mr. Bob, wie er nun einmal genannt wurde, öffnete schon den Mund zur Antwort, da wandte sich Phil noch einmal schnell an den Gangster Mirovia, der mit verbissenem Gesichtsausdruck seine sichtliche Nervosität zu bekämpfen suchte.

»Fühlen Sie sich nicht mehr so ganz sicher, Mirovia?« fragte Phil spöttisch. »Bin ich da vielleicht endlich auf der richtigen Fährte?«

»Hab’ keine Ahnung, was Sie wollen«, knurrte der Gangster.

»Dafür weiß ich genau, was Sie wollen«, sagte Phil hart. »Jedenfalls im Augenblick. Sie würden jetzt sehr gern einen Mann anrufen, der Jack Sorrensky heißt. Überflüssig zu sagen, daß ich Ihnen diese Gelegenheit bestimmt nicht geben werde. Und jetzt zur Sache. Was, Mr. Bob, was wurde gestohlen, was ein Einbrecher nicht verwenden kann?«

»Meine Feuerwehruniform«, sagte er und schüttelte den Kopf. »Das muß man sich mal vorstellen: Meine Uniform von der Freiwilligen Feuerwehr von Lincoln Park.«

Mirovia senkte den Kopf, als wollte er verhindern, daß man sein Gesicht beobachten könne. Snyder blickte völlig verständnislos drein. Phil aber fuhr sich mit dem Daumennagel über die Kinnspitze. Er hatte die Stirn gerunzelt, die Augenbrauen streng zusammengezogen und sagte tief in Gedanken versunken:

»Eine Höllenmaschine, Benzin und Petroleum für drei Uhr zehn. Eine gestohlene Feuerwehruniform. Jetzt heißt es, zwei und zwei zusammenzuzählen.«

***

Das erste, was mir an Pitt Krash auffiel, war die schreiend gelbe Krawatte, die er sich umgebunden hatte, bevor ihn Mr. High mit seinem Aufgebot von G-men aus dem Fuchsbau seiner Schmuckfabrik herausgeholt hatte. Daß dieses giftige Gelb auf einem dunkelbraunen Oberhemd und zwischen den Aufschlägen seines olivgrünen Anzuges erst recht in die Augen stach, schien bei Krash beabsichtigt zu sein. Wie so viele Gangster, besaß offenbar auch er eine rätselhafte Vorliebe für grelle Farben und schreiende Gegensätze.

Kaum, daß er über die Schwelle gekommen war, fauchte er mich auch schon an:

»Bilden Sie sich bloß nicht ein, daß Sie das mit mir machen können! Ich bin ein freier Bürger eines freien Landes, und ihr werdet es verdammt bereuen, auf diese Art und Weise die Existenz eines angesehenen Geschäftsmannes zu untergraben!«

Ich machte ein betroffenes Gesicht.

»Donnerwetter!« sagte ich erschrocken. »Es liegt uns nichts ferner, als die Existenz angesehener Geschäftsleute zu untergraben. Bitte, sagen Sie mir den Namen und die Adresse dieses Geschäftsmannes, damit wir dort anrufen und uns entschuldigen können.«

»Ich rede von mir!« bellte Krash.

»Aha«, sagte ich. »Na, dann sind wir ja beim Thema. Nehmen Sie doch Platz, Mr. Krash. Ich bin G-man Cotton - nur damit Sie wissen, über wen Sie sich beschweren wollen. Denn Sie werden sich doch beschweren, nehme ich an?«

»Darauf können Sie Gift nehmen!«

»Großartig«, sagte ich ungerührt. »Also, wie gesagt, wir schädigen den Ruf von Geschäftsleuten wirklich nicht gem. Aber die Handelskammer hat da nun einmal bestimmte Vorstellungen von kaufmännischer Moral und Geschäftspraktiken. Ihr Hauswand Grundbesitz ist auf ausdrücklichen richterlichen Befehl umstellt und durchsucht worden. Ihre Verhaftung erfolgte ebenfalls aufgrund eines richterlichen Haftbefehls, so daß mindestens in diesen beiden Punkten für Sie der Boden für eine Beschwerde nicht vorhanden ist. Bei der Durchsuchung wurden, wie ich hörte, 67 zum Teil sehr wertvolle Schmuckstücke gefunden, die allesamt innerhalb der letzten elf Monate bei Einbrüchen gestohlen wurden. Außerdem fand man eine Menge von wertvollem Schmuck, der offenbar umgearbeitet worden ist. Unsere Experten werden das noch genau vintersuchen. Von diesen Dingen müssen wir gleich am Montag früh die Handelskammer verständigen. Ob sie dann noch der Meinung ist, daß es sich bei Mr. Pitt Krash um einen angesehenen Geschäftsmann handelt, das will ich dahingestellt sein lassen.«

Er schoß wütende Blicke auf mich ab, sagte aber nichts. Ich nahm mir umständlich eine Zigarette und sagte dabei:

»Aber diese Schmuckgeschichten sind es nicht, Was mich interessiert. Ich möchte mit Ihnen über andere Dinge sprechen.«

So umständlich, wie ich mir die Zigarette geangelt hatte, so steckte ich sie auch an. Ich gab ihm ein paar Minuten Zeit, seinen Gedanken nachzuhängen. Dann beugte ich mich plötzlich vor, grinste sehr zufrieden und erklärte:

»Jack Sorrensky ist doch ein alter Freund von Ihnen. Wir haben ihn heute abend verhaftet. Ich dachte, das würde Sie vielleicht interessieren.«

Ich lehnte mich an meinem Drehstuhl zurück und rauchte zufrieden. Krash war bei meinem Bluff sichtlich zusammengefahren, hatte sich aber gleich wieder in der Gewalt und starrte mich zweifelnd an. Ich tupfte sehr sorgfältig die Asche von der Zigarette ab, bevor ich fortfuhr:

»Er kam von Lincoln Park herüber. Das ist ein kleines Nest drüben in New Jersey. Sie haben sicher schon davon gehört.«

»Ich? Niemals!« behauptete Krash.

»Das wundert mich, offen gestanden. Lincoln Park stand am gestrigen Nachmittag und heute in allen Zeitungen. Da ist nämlich ein Polizist erschossen worden, Krash. Ein Mann namens Edwin Fuller, den seine Freunde Ed nannten.«

Ich stand auf, ging um den Schreibtisch herum und setzte mich auf die Kante, so daß Krash auf seinem Stuhl jetzt kaum noch eine Armlänge von mir entfernt war.

»Der Mörder eines Polizisten, Krash«, sagte ich hart, »heißt bei uns Copkiller. Und einen Copkiller jagen wir, wenn es sein muß, von hier bis zum Nordpol und zurück. Und wir kriegen ihn, Krash.«

Seine Hochnäsigkeit und seine Kraftmeierei verflogen. Er hatte begriffen, daß wir bei einem Thema waren, wo er sich nicht einmal einen dummen Scherz erlauben durfte. Unsicher fragte er:

»Was habe ich damit zu tun? Ich habe Ed Fuller nicht umgebracht!«

»Merkwürdig, wie geläufig Ihnen der Name schon ist, nachdem Sie ihn eben von mir zum ersten Male gehört haben.«

»Ich habe ihn schon in den Zeitungen gelesen.«

»Das habe ich nicht behalten.«

»Aber den Namen eines völlig fremden Polizisten behalten Sie?«

»Er ist mir eben im Gedächtnis hängengeblieben!«

»Das kann ich mir vorstellen«, sagte ich ätzend. »Um so mehr, als Sorrensky behauptet, daß die ganze Geschichte in Lincoln Park letztlich von Ihnen ausgehe.«

Krash schnappte zu wie ein allzu leichtfertiger Fisch beim Anblick des Köders.

»Von mir? Der ist ja verrückt! Ich habe doch gar nicht…«

Mitten im Satz brach er ab. Er sah mich wütend an, dachte über irgendwas nach und grinste plötzlich hinterhältig. Ich versuchte, sofort eine andere Bresche zu schlagen.

»Nein«, bestätigte ich, »das glauben wir auch nicht. Sie haben doch gar nicht das Format, solche großen Sachen aufzuziehen. Das kann nur Sorrensky, da haben Sie recht. Aber er behauptet nun einmal, Sie wären diesmal der Initiator der Sache.«

Es war zu spät. Für den Bruchteil einer Sekunde hatte ich ihn so weit gehabt, daß er sich fast verplappert hätte. Jetzt hatte sich Krash wieder gefangen. Noch einmal grinste er hämisch.

»Sie legen mich nicht ’rein, G-man. Mich nicht. Ich habe keine Ahnung, wovon Sie reden. Und was andere Leute behaupten, dafür kann ich nichts. Mein Laden mit dem Schmuck ist aufgeflogen. Na schön. Eben Pech gehabt. Damit finde ich mich ab. Irgend etwas anderes müssen Sie mir erst einmal beweisen.«

Ich machte einen langen Zug an meiner Zigarette. Dann dachte ich noch länger nach - oder tat jedenfalls so. Bis die Pause seine Nervosität wieder angestachelt hatte.

»Na schön«, sagte ich und tat so, als ob es im Grunde gar nicht so brennend interessierte. »Was an Sorrenskys Behauptungen stimmt und was nicht, das werden wir schon noch klären. Wir haben ja Zeit, Krash, eine Menge Zeit. Mehr Zeit als Sie. Deshalb wollte ich Ihnen noch einen Vorschlag machen.«

»Da bin ich aber gespannt«, näselte er in seiner arroganten Art.

»Wir haben Sorrenskys Plan durchschaut und die prächtigste Falle aufgebaut, die Sie sich nur denken können, Krash. Wir möchten nur gern sicher sein, wenn die Falle zuschnappt, daß wir wirklich alle Mäuse gefangen haben.«

Er spitzte förmlich die Ohren. Dieses Thema stieß bei ihm sichtlich auf Interesse. Blitzschnell folgerte ich: Wenn wir wirklich eine Falle aufgebaut hätten, was er zu glauben scheint, dann muß ja noch irgendwas in der Luft liegen, dann muß doch irgendwas geplant sein, für das wir diese Falle auf bauen konnten!

»Wo steht denn eure Falle?« fragte er spöttisch. »Das würde mich doch mal interessieren. Nicht, als ob ich überhaupt eine Ahnung hätte, wovon sie reden, G-man, aber für Fallen interessiere ich mich nun einmal. Also, wo steht sie?«

Jetzt hatte er mich. In Gedankenschnelle traf ich meine Wahl. Ed Fuller war in Lincoln Park umgebracht worden. Dabei hatte man versucht, seine Ermordung einer Bande von Jugendlichen in die Schuhe zu schieben. Deren Boß aber war in New York getötet worden. Vielleicht standen also nur diese beiden Orte zur Auswahl. Aber was sollte schon in Lincoln Park zu holen sein, was so groß gewesen wäre, daß es einen Mann wie Sorrensky locken konnte? In New York dagegen gab es massenweise Vermögensanhäufungen. Also sagte ich mit einem lässigen Zucken der Achseln:

»Na, wo soll die Falle denn sonst stehen als in New York?«

Zuerst dachte ich, ich hätte mich verhört. Es hatte wie das Pfeifen einer Ratte geklungen. Dann merkte ich, daß es nur der scharfe Atemzug von Krash gewesen war, der sein aufsteigendes und sich hysterisch steigerndes Gelächter einleitete. Eine ganze Weile prustete er laut, und dabei liefen ihm die Lachtränen übers Gesicht. Als er sich endlich wieder gefangen hatte, schnaufte er atemlos:

»Eine Falle? Eine Falle, G-man? Einen Bluff, einen riesengroßen Bluff hatten Sie aufgebaut und weiter nichts! Damit wollten sie mich aufs Kreuz legen! Mit einem einzigen Schwindel!«

Mich ritt plötzlich der Teufel. Mehr als blamieren kann man sich nicht, dachte ich. Also sagte ich mitten in sein nun ausklingendes Kichern hinein:

»Stimmt, Krash, es war ein Bluff. Aber immerhin haben Sie mir jetzt mit Ihrem erleichterten Gelächter verraten, wo wir die Falle aufbauen müssen. Natürlich nicht in New York. Das würde Ihnen ja Spaß machen. Nein. Wir werden die Falle in Lincoln Park aufbauen. Da und nirgends sonst!«

Sein Gelächter hörte wie abgeschnitten auf. Wenigstens diesmal hatte ich ins Schwarze getroffen, das sah ich ihm an.

***

Phil lief im Arbeitszimmer von Polizeichef Snyder auf und ab wie ein gefangener Löwe. Nach einiger Zeit knurrte Snyder.

»Mann, Decker, was soll das? Haben Sie noch nicht genug nachgedacht? Wissen Sie jetzt, wer Ed Fuller ermordet hat? Wer Bill Lincester und seine ganze Familie entführte? Wer bei Bob eingebrochen ist?«

»Ich weiß nicht, wer es tatsächlich getan hat.«

»Na also«, seufzte Snyder resignierend. »Also auch von euch G-men darf man keine Wunder erwarten.«

»Natürlich nicht. Wir sind schließlich auch nur Menschen. Aber wenn Sie einen Trost brauchen, Snyder, hier ist er: Ich weiß, wer diese Verbrechen geplant hat! Niemand anders als Jack Sorrensky. Er verfolgt wieder einmal einen großen Plan. Alles, was bisher geschehen ist, sind nur einzelne Abschnitte dieses Planes. Und da wir seinen Plan nicht kennen, wirkt das alles so verwirrend, so zusammenhanglos, so verrückt.«

»Hören Sie, G-man, wir geraten immer mehr in ein Stadium, wo uns schöne Vermutungen nichts nützen! Was wir brauchen, sind die Täter und die Beweise, die sie überführen können! Das brauchen wir!«

»Ganz recht«, sagte Phil betont. »Die Täter und das Beweismaterial! Und eines kann ich Ihnen verraten, Snyder, nämlich, daß wir diesen Tätern jetzt auf der Spur sind. Mirovia ist einer von ihnen.«

Er ging zu Snyders Schreibtisch und hob den Telefonhörer ab.

»Sie erlauben doch?«

»Selbstverständlich. Ich bin nur gespannt, was Sie jetzt wieder Vorhaben.«

Lincoln Park gehörte nicht zu den Ortschaften, die sphon an das weitverzweigte Selbstwählerfemnetz angeschlossen waren. Phil rief also das nächste Fernamt und nannte die Nummer des Apparates, den er benutzte. Dann sagte er:

»Verbinden sie mich mit dem Hauptquartier des FBI in Washington. Lassen Sie sich gleich die technische Abteilung geben, bevor Sie die Verbindung hersteilen.«

Er legte auf. Snyder grinste.

»Nett, daß Sie an den verhältnismäßig kleinen Etat denken, der mir hier zur Verfügung steht«, sagte Snyder. »Ich…«

Das Telefon schrillte. Phil nahm ab. Es war bereits Washington.

»Hier spricht G-man Decker, Distrikt New York, im Außendienst in Lincoln Park im Staat New Jersey. Ich brauche die Auskunft von einem Sprengstoffsachverständigen.«

»Welche Dienstnummer?« fragte eine unpersönliche Männerstimme.

Phil nannte die Nummer seines Dienstausweises. Nach ein paar Sekunden, in denen seine Angaben auf elektronischem Wege geprüft wurden, erhielt er eine Verbindung mit einem Sachverständigen für Sprengstoff, der Clipp Harris hieß.

»Die Sache ist die«, sagte Phil, »ich habe sechs Patronen Dynamit und möchte sie in die Luft gehen lassen. Aber natürlich will ich keinen Schaden damit anrichten, jedenfalls nicht mehr, als unbedingt nötig ist. Wie verhalte ich mich am besten?«

»Schießen Sie die Dinger in den Weltraum und lassen Sie sie halbwegs zwischen Erde und Mond explodieren. Da können Sie nicht einmal einer Fliege was zuleide tun.«

»Das ist aber sehr witzig«, brummte Phil.

»Welche Antwort erwarten Sie, wenn Sie mir keine näheren Umstände schildern, G-man? Muß die Ladung in einem Gebäude hochgehen und wenn ja, in was für einem?«

»Wir können sie im Freien explodieren lassen.«

»Das ist schon etwas anderes. In welchem Umkreis würden sich Gebäude befinden?«

»Das können wir einrichten.«

»Was? Warum rufen Sie überhaupt an? Wenn Sie die Ladung einfach auf die Erde legen, weit genug wegrennen und im Umkreis von fünfzig Meter keine Gebäude sind, wird es nicht viel mehr geben als einen Krach. Und ein Loch in der Erde, aber das wird sie aushalten, vermute ich. Nach allem, was sie mit der schon angestellt haben, wird wie sich von einer Winzigkeit Dynamit nicht sonderlich aufregen lassen.«

»Fünfzig Meter Abstand bis zu den nächsten Gebäuden? Gut, dann nehmen wir sicherheitshalber hundert. Und wie wäre es, wenn wir das Ding an einen hohen Stab binden? Kann man dann vermeiden, daß ein allzu großer Krater gerissen wird?«

»Natürlich. Allerdings kann ich Ihnen jetzt aus dem Kopf nicht sagen, wie hoch der Stab sein soll, falls Sie auch das wissen wollen. Wenn wir nämlich hier mit Sprengstoffen umgehen, dann sprengen wir auch wirklich damit. Für Neujahrsknallereien mitten im Mai haben wir keine Zeit, G-man. Noch etwas?«

»Nein, danke. Aber wenn alles so läuft, wie ich das hoffe, schicke ich Ihnen ein paar Zeitungsausschnitte, damit Sie nachlesen können, was wir mit der Neujahrsknallerei im Mai bezweckten. Nochmals vielen Dank, Sir.«

Phil legte auf. Er wandte sich ohne Übergang an den Polizeichef der kleinen Stadt.

»Snyder, es gibt also hier in Lincoln Park eine Freiwillige Feuerwehr. Könnten Sie es fertigbringen, daß sich drei oder vier Männer davon heute nacht für uns zur Verfügung hielten? Wenn Sie ihnen zum Beispiel sagen, daß ihre Hilfe vielleicht geeignet wäre, den Mörder von Ed Fuller nicht nur zu finden, sondern auch zu überführen, würden Sie dann ein paar Freiwillige von der Feuerwehr auftreiben können?«

»Darauf können Sie sich verlassen.«

»Gut. Dann besorgen Sie ein paar Leute. Ach so, ja, noch etwas: Wenn es hier wirklich brennen würde, kämen dann etwa auch Feuerwehren aus den benachbarten Gemeinden?«

»Sicher. Je nach der Größe des Brandes kämen sie noch von Paterson herüber.«

»Wer besorgt so etwas?«

»Der Brandmeister. Der bestimmt, welche Wehren noch um Hilfe gerufen werden müssen.«

»Okay, dann müssen Sie diesen Mann auch auftreiben. Und noch etwas: Wir brauchen jede Menge Holz und Brennmaterial aller Art. Ünd noch mehr: Petroleum und Benzin. Wie können wir das besorgen?«

»Hören Sie mal, G-man, was haben Sie denn jetzt vor?«

Phil grinste von einem Ohr zum anderen.

»Ich will um punkt drei Uhr zehn heute nacht mit Hilfe von sechs Dynamitpatronen ein Riesenfeuerchen anzünden. Ein Feuer, Snyder, das so stark leuchtet, daß es uns den Mörder von Ed Fuller zeigt.«

***

Vierhundert Kilometer weiter westlich raste der »Flying Yankee« durch die Nacht. Der Transkontinental-Expreß DD-5-21-B versuchte, elf Minuten Verspätung hereinzuholen, die ein heftiges Schneetreiben in den Bergen von Colorado dem »Fliegenden Nordstaatler« eingetragen hatte.

»Von jetzt an«, sagte der Zugführer im Kommandostand der schweren Doppellok, »von jetzt an kann es eigentlich keine Überraschungen mehr geben. Die schwierigsten Strecken haben wir hinter uns. Überraschungen sind jetzt nicht mehr zu erwarten.«

Das war der größte Irrtum seines Lebens.

***

Ich hatte Pitt Krash wieder in ein Vernehmungszimmer bringen lassen, während Mr. High ein Team für das Verhör zusammenstellte.

»Ich bin Ihrer Meinung, Jerry«, hatte der Chef gesagt. »Krash steckt bis zu den Ohren in dieser mysteriösen Geschichte drin. Ich werde unseren Arzt bitten, bei der Vernehmung zugegen zu sein. Solange der Arzt sagt, daß er vernehmungsfähig ist, wird Krash verhört. Vielleicht gelingt es uns doch noch, ihn früh genug zum Sprechen zu bringen.«

»Das ist das beste«, stimmte ich zu. »Ich gehe in die Funkleitstelle und höre mal, ob Phil was Neues gemeldet hat. Anschließend fahre ich nach Lincoln Park, Chef. Ich habe das Gefühl, die Dinge kommen in Fluß, und zwar in Lincoln Park. Das konnte man aus Krash’ Gesicht ablesen. Ich möchte dabei sein, wenn die Bombe platzt.«

Der Chef sah mich besorgt an.

»Sollten Sie nicht lieber noch eine Nacht ausruhen, Jerry?«

Ich schüttelte entschieden den Kopf.

»Chef, ich habe fast vierundzwanzig Stunden im Bett gelegen! Selbst wenn ich es wollte, ich könnte gar nicht einschlaf en.«

»Hm«, sagte Mr. High. »Okay, Jerry. Ich wünsche Ihnen gute Fahrt. Und grüßen Sie Phil von mir. Sobald Sie angekommen sind, melden Sie sich bitte über Sprechfunk. Ich bleibe solange hier im Distriktgebäude und beobachte die weitere Vernehmung von Pitt Krash.«

»Okay, Chef.«

Wir verabschiedeten uns. Ich holte mir meinen Dienstrevolver wieder, den mir die beiden Gangster abgenommen hatten.

Randolph und Briggs hatten gestanden, den Jaguar nach Newark gefahren zu haben, um Verwirrung zu stiften, was ihnen ja auch gelungen war. Mein Geld hatte ich von den beiden zurückerhalten. An meiner Brieftasche waren ein paar Messerstiche abgeglitten, das sah man deutlich.

In der Funkleitstelle saß Walter Reads mit zwei Kollegen. Sie hockten in Hemdsärmeln herum, hatten Becher mit heißem Kaffee vor sich stehen und nahmen die Routinemeldungen von einigen Fahrzeugen entgegen, die unterwegs waren.

»Der Vierundzwanzig-Stunden-Schläfer!« begrüßte mich Walter Reads polternd. »Hallo, Jerry! Beim nächsten Mal solltest du dich wenigstens abmelden, wenn du private Abenteuer mit einer Krankenschwester vorhast. Nicht, daß die Kollegen noch einmal aus dem Urlaub zurückkommen, um dich zu suchen, während du mit netten Mädchen schäkerst.«

»Das nette Mädchen hat acht Sommersprossen«, erwiderte ich, »und ich habe höchstens zehn Minuten mit ihr sprechen können, weil ich die ganze restliche Zeit vorher von einer Morphiumspritze in Trance lag.«

»Hinterher kann das jeder sagen«, stichelte Walter. »Aber wir gönnen dir ja deinen Spaß. Ich nehme an, du möchtest das Sommersprossenschwesterchen anrufen?«

»Das würde ich ausgerechnet hier tun, wo ihr jedes Wort mitkriegen könntet. Meine privaten Gespräche erledige ich von abhörsicheren Apparaten der Spionage-Abwehr aus. Trinkt ihr euren Kaffee immer allein?«

Ralph Stenton griff wortlos nach einem Becher und ließ ihn unter der Kaffeemaschine vollaufen, bevor er ihn mir hinschob. Ich dankte. Walter hatte mir inzwischen schon eine Zigarette angeboten.

»Was hat sich drüben bei Phil heute getan?« fragte ich, nachdem ich an dem heißen Kaffee genippt hatte. »Irgendwas Besonderes?«

»Vielleicht hast du schon gehört, daß ein Farmer namens Lincester mitsamt seiner ganzen Familie unter etwas mysteriösen Umständen verschwunden ist. An der Haustür hing ein Zettel, daß er bis Montag verreist wäre. Phil traute dem nicht. Er hat Fingerspuren auf dem Papier gesichert und über Bildfunk von Paterson her übermitteln lassen. Jetzt sind unsere Lupengucker aus der daktyloskopischen Abteilung dabei, die Prints zu prüfen. Ich will mal hören, ob sie schon etwas gefunden haben.«

Walter beschäftigte sich mit dem Haustelefon. Als er wieder auf legte, sagte er:

»Es waren vierzehn Prints. Drei davon sind schon identifiziert. Sie stammen von einem gewissen Bernhard Kunkelmann. Er gehörte…«

»… zur Bande von Jack Sorrensky«, fiel ich ihm ins Wort, »zu der Bande, die vor elf Jahren die Mac-Mahone-Geschichte inszenziert hat, ich weiß. Wo war dieser Kunkelmann zuletzt?«

»Nach seiner vorzeitigen Entlassung aus dem Zuchthaus ging er nach Harrisburg. In der vorigen oder vorvorigen Woche verschwand er dann plötzlich spurlos.«

»Genau wie fünf andere aus derselben Bande auch«, bestätigte ich. »Und es zeigt sich immer deutlicher, daß die Burschen nur verschwanden, um sich irgendwo für einen neuen Coup zu treffen. Es wundert mich, daß sie vom Mißerfolg der Mahone-Sache nicht endlich kuriert wurden.«

»Es gibt Leute, die sind mit nichts zu kurieren, Jerry«, sagte Walter. »Aber jetzt muß ich suchen, wo ich Mr. High erreichen kann. Phil will einen Durchsuchungsbefehl für die Farmgebäude haben, falls auf dem Zettel die Prints eines Vorbestraften waren, weil dann der begründete Verdacht auf ein Kidnapping gegeben ist, und einen Haftbefehl.«

Ich sagte ihm rasch, in welchem Vernehmungszimmer er den Chef erreichen konnte, und Walter rief dort an. Danach sagte er zu mir: »Du sollst beim Notdienst im Bundesgericht vorbeifahren und die Papiere für Phil mitnehmen. Der Chef beantragt sie inzwischen schon telefonisch.«

»Okay«, sagte ich. »Ich fahre in zehn Minuten. Wenn in der Zwischenzeit jemand nach mir verlangt, ich bin im Archiv.«

»Gut, Jerry.«

Mir war etwas eingefallen, was ich bei dieser Gelegenheit klären wollte. Im Zuchthaus des Bundesstaates New York war ein Kassiber abgefangen worden, der an einen gewissen Mac Lindsay gerichtet war. Es hieß da, daß sich Lindsay unverzüglich nach seiner Entlassung in L.P. melden sollte, und zwar in der Fulham Road Nummer 518. Es lag die Annahme nahe, daß L.P. Lincoln Park zu bedeuten hatte. Auf dem Kassiber waren die Fingerspuren von Jack Sorrensky gefunden worden.

Ich suchte also unseren Nachtdienst im Archiv auf und sagte:

»In Sing-Sing sitzt zur Zeit ein gewisser Mac Lindsay. Seht doch mal nach, warum er sitzt und was für ein Bursche er überhaupt ist.«

Es dauerte ein paar Minuten, bis man seine Unterlagen zusammengesucht hatte. Dann erfuhr ich, daß Lindsay wegen eines schweren Einbruchs in Tateinheit mit mehreren anderen Delikten ein paar Jahre aufgebrummt bekommen hatte, von denen mittlerweile ungefähr drei Viertel abgesessen waren. Das allein wäre nun noch nicht besonders aufschlußreich gewesen. Aber aus den Unterlagen, die wir über Lindsay hatten, ging noch etwas anderes hervor: Mac Lindsay galt als ausgesprochener Tresorspezialist.

Ich verließ das Archiv, um hinunter in die Downtown zu fahren, wo ich die von Phil erbetenen Papiere abholen sollte. Die Justiz mag manchmal eine schwerfällige Maschine sein, aber in bestimmten, dringenden Fällen können ihre Räder auch auf Volldampf laufen, und ein Durchsuchungsbefehl im Falle eines Kidnapping ist praktisch eine Frage weniger Minuten. Als ich am Seiteneingang des Gerichtsgebäudes klingelte, in dem nur Verbrechen gegen Bundesgesetze behandelt werden, öffnete ein Gerichtsdiener, der mich, wer weiß von welcher Gelegenheit her, kannte und auch gleich den Grund meines späten Besuches erriet:

»Oh, Mr. Cotton! Sie kommen gewiß wegen des Durchsuchungsbefehls, den ihr Chef vorhin beantragt hat. Bundesrichter Stewart hat übers Wochenende Dienst, und er hat schon alles unterschrieben.«

»Das ging ja schnell«, lobte ich.

»Gewiß, Mr. Cotton. Haben Sie schon eine Spur von dem Polizistenmörder? Und hat das Verschwinden der Farmerfamilie etwas damit zu tun?«

Ich klopfte dem Mann auf die Schulter.

»Das steckt noch alles in den Anfängen«, sagte ich. »Aber natürlich verfolgen wir gewisse Spuren.«

»Ich hoffe«, sagte er ernst, »daß Sie die verschwundene Familie bald finden, Mr. Cotton.«

Er schlurfte davon, um mir die Papiere zu holen. Ich sah ihm nachdenklich hinterdrein. Ja, dachte ich, wir hoffen das auch.

»Hier sind die Dokumente, Mr. Cotton.«

Der alte Mann war zurückgekommen. Ich nahm den rotgeränderten Haftbefehl und den Durchsuchungsbefehl in Empfang und prüfte aus lauter Gewohnheit Datum, Gerichtssiegel und Unterschrift. Es war schon einmal vorgekommen, daß wir eine Aktion abbrechen mußten, weil ein Richter vergessen hatte, den Haftbefehl zu unterschreiben. Aber auf meinen beiden Befehlen war alles in Ordnung.

Ich bedankte mich, setzte mich in den Jaguar und machte mich auf den Weg nach Lincoln Park, jenem kleinen Nest im Bundesstaat New Jersey, das nun schon seit Donnerstag nacht all unsere Gedanken anzog wie ein Magnet. Ich sah im Geiste die Straßen des kleinen Städtchens vor mir, die Alleebäume, die kleinen Geschäfte und die niedlichen Wohnhäuser. Ich sah die etwas außerhalb gelegene neue Siedlung vor mir mit dem Einkaufszentrum, wo Esmeralda Golling von ein paar fehlgeleiteten Jugendlichen so schwer mißhandelt worden war, daß sie sterben mußte. Ich sah die zersplitterte Steinplatte im Hof des Supermarktes, wo wir die Kugel herausgegraben hatten, die dem Polizisten Ed Fuller den Tod gebracht hatte.

Straßenzüge, Gebäude und Landschaftsausschnitte huschten vor meinem geistigen Auge vorbei, und ich fragte mich immer wieder vergeblich, wo in einer solchen kleinen Stadt ein Tresor so viel Vermögen bergen könnte, daß es einem Gangster vom Schlage Sorrenskys als lohnend erscheinen konnte, ihn gewaltsam zu öffnen. Als so lohnend, daß er dafür sogar einen Polizisten ermorden ließ. Wo in aller Welt konnte dieser Tresor stehen?

***

Es war ein Uhr nachts, als in Lincoln Park der von Polizeichef Snyder alarmierte Grafschafts-Sheriff eintraf. Es handelte sich bei dem Sheriff des Morris County um einen kleinen, drahtigen Burschen, der mit einem vorsintflutlichen Ford angefahren kam, dem nicht anzusehen war, daß unter seiner verbeulten Kühlerhaube ein Sechslitermotor saß.

»Ich bin Sheriff Hippley«, schnarrte er, als Phil sich vorgestellt hatte. »Freut mich, Ihre Bekanntschaft zu machen, G-man. Natürlich habe ich schon von den Dingen gehört, die hier passiert sind. Aber solange Lincoln Park eine eigene Stadtpolizei unterhält, bin ich weder befugt noch scharf darauf, hier mitzumischen. Etwas anderes ist es natürlich, Will, wenn Sie das Sheriff’s-Büro offiziell um Unterstützung bitten.«

»Das tue ich hiermit«, brummte Snyder finster. Es war ihm anzusehen, daß er es ungern tat. Phil tröstete:

»Nehmen Sie es nicht so tragisch, Snyder. Kein Mensch wird daraus die Folgerung ziehen, daß Sie nicht allein mit dem fertig werden könnten, was normalerweise von der Polizei einer kleinen Stadt verlangt wird. Aber hier haben wir es mit einer Geschichte zu tun, die einen Einsatz im großen Stil erforderlich macht.«

Sheriff Hippley biß ein Stück Kautabak von einer glänzenden schwarzen Rolle ab und begann mit seinen kräftig ausgebildeten Kiefern langsam und stetig zu mahlen. Phil wartete, bis Snyder und der Sheriff sich gesetzt hatten. Dann trug er seine Gedanken vor, die er sich im Verlaufe der letzten halben Stunde reiflich überlegte und mit Notizen festgehalten hatte.

»Wir wollen von den Tatsachen ausgehen«, begann Phil ruhig und in sachlichem Ton. »Seit einer Woche ungefähr sind sechs berüchtigte Gangster aus verschiedenen Städten der USA spurlos verschwunden. Allesamt gehörten sie einmal zu der Bande, die vor elf Jahren den berüchtigten Überfall auf die Mac-Mahone-Lohngelder ausgeführt hat. Und unter ihnen befindet sich auch der Chef von damals: Jack Sorrensky. Es liegt auf der Hand, daß ein gleichzeitiges Verschwinden dieser schweren Jungen nur eines bedeuten kann: Sie treffen sich an einem uns noch unbekannten Ort, um ein neues großes Verbrechen vorzubereiten und auszuführen.«

»Hu«, knurrte Sheriff Hippley. »Das von den sechs Gangstern war mir neu. Und ich muß Ihnen recht geben, G-man, bei solchen schweren Jungen ist eine kleine lokale Polizeieinheit glatt überfordert. Aber wieso rechnen Sie damit, daß sich diese sechs Burschen ausgerechnet hier in der Gegend etwas vorgenommen haben könnten?«

Phil zählte auf, was er sich so gründlich überlegt hatte:

»Ein paar jugendliche Rowdies prügeln eine Frau halbtot, die Leiterin eines Supermarktes ist. Gut, die jungen Burschen waren von dieser Frau vor ein paar Wochen ziemlich wirksam an die Luft gesetzt und somit in ihren Augen blamiert worden. Sie handelten aus Rache, das Motiv ist klar. Nur eines ist nicht klar: Woher wußten diese jungen Burschen, die aus New York stammen, daß gerade am Donnerstag das Einkaufszentrum geschlossen sein würde wegen einer Inventur? Woher konnten sie es wissen?«

»Durch einen Informanten, der in Lincoln Park sitzt«, brummte der Sheriff.

»So ungefähr«, stimmte Phil vage zu. »Aber als sie über die wehrlose Frau herfielen, rief jemand den Polizisten Ed Fuller an. Jemand, den Fuller der Stimme nach als Sorrensky bezeichnete. Hier in Lincoln Park wohnt ein gewisser Walter Sorrensky, aber der war es nicht, der den Polizisten anrief. Frage: Kann Fuller die Stimme von Walter Sorrensky mit der seines Bruders Jack Sorrensky verwechselt haben?«

Sheriff Hippley hob den Kopf.

»Mir schwant etwas«, brummte er. »Sie wollen doch darauf hinaus, daß dieser Jack Sorrensky die Jugendlichen nur deshalb hergelockt hat, damit er ihnen den Polizisten auf den Hals hetzen konnte? Er versteckt sich irgendwo und erschießt den Polizisten, nachdem der sich mit den Jugendlichen herumgeprügelt hat. Jedermann muß dann denken, daß es die Jugendlichen waren, die nicht nur die Frau mißhandelten, sondern auch den Polizisten töteten. Das ist doch die Version, die Sie uns schmackhaft machen wollen, G-man?«

»Ja, genauso ist es«, sagte Phil betont. »Ich habe Gründe für diese Annahme. Bei dem Führer der Bande wurden fünfhundert Dollar gefunden. Er kann sie dafür erhalten haben, daß er Esmeralda Golling mißhandeln ließ. Da er ohnedies eine Rechnung mit ihr hatte, konnte er mit dem Gelde leicht dazu verlockt werden. Zweitens aber wurde der Anführer dieser Bande selber umgebracht. Und zwar ganz eindeutig mit der Pistole, mit der Ed Fuller erschossen wurde. Ein Selbstmord scheidet aus, das hat sich inzwischen erwiesen. Und zur Mordzeit wurde in der Nähe ein Wagen gesichtet, der auf Jack Sorrensky zugelassen ist.«

»Schwerwiegende Argumente, das gebe ich zu«, sagte Hippley. »Aber die wichtigste Frage haben Sie überhaupt nicht angeschnitten, G-man: Warum sollte dieser Jack Sorrensky den Polizisten Ed Fuller überhaupt umbringen? Hatte er von früher her etwas mit Fuller abzurechnen?«

Phil schüttelte den Kopf.

»Nein. Nach unseren Feststellungen erscheint es uns als ausgeschlossen, daß Fuller früher jemals mit Sorrensky zusammengetroffen sein könnte.«

»Dann muß ich meine Frage wiederholen: Warum sollte Jack Sorrensky einen Polizisten umbringen oder umbringen lassen, den er nie zuvor gesehen hat?«

»Lassen Sie uns diese Frage ein paar Minuten auf Eis legen«, bat Phil. »Sie werden bald merken, warum. Ich komme zur zweiten rätselhaften Sache: Die Familie des Farmers Bil Lincester ist mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit gestern nachmittag gekidnappt worden.«

Hippley fuhr in die Höhe. Sein Gesicht war blaß geworden.

»Was sagen Sie da? Bill mit seiner ganzen Familie? G-man, und wir sitzen hier herum? Bill ist ein alter Freund von mir! Die Entführung einer ganzen Familie - das geht mir über die Hutschnur. Darf ich mal telefonieren, Will?«

»Was haben Sie vor?« fragte Phil schnell.

»Ich will meine Leute zusammentrommeln! Glauben Sie, ich sitze hier herum und höre mir Ihre gescheiten Folgerungen an, während Bills ganze Familie in Gefahr schwebt?«

Phil erwiderte nichts. Hippley rief das Office des County Sheriffs an. Sein Ton war so barsch wie der eines Berufssergeanten der Marineinfanterie.

»Ragy, hier spricht der Sheriff! Trommeln Sie unsere Leute zusammen! Ja, alle! Alle, haben Sie das kapiert? In einer halben Stunde erwarte ich, daß jeder im Office sitzt. Sie sollen aus ihren Betten kriechen und sich beeilen. Ich rufe wieder an, sobald die dreißig Minuten vergangen sind.«

Hippley warf den Hörer auf die Gabel, daß es krachte.

»Danke, Sheriff«, sagte Phil und lächelte. »Diese Bitte hatte ich an Sie richten wollen, sobald ich meine Ausführungen beendet hätte. Also zurück zur Entführung des Farmers. Wir haben einen der sechs Gangster geschnappt, als er auf den Farmhof fuhr. Er hatte Petroleum, Benzin, Dynamit und einen Zeitzünder bei sich. Ganz offenbar also soll die Farm in Brand gesteckt werden. Und zwar heute nacht um drei Uhr zehn.«

»Warum gerade zehn Minuten nach drei?« fragte Hippley prompt.

»Zweite Frage für den Kühlschrank, damit sie frisch bleibt«, knurrte Snyder.

»Richtig«, bestätigte Phil. »Und nun zur letzten Sache: Einem Mann wurden heute nacht eine Menge Dinge gestohlen, während er und seine Frau nicht zu Hause waren. Den Dieben müssen zwei Dinge bekannt gewesen sein: Einmal, daß das Haus heute abend verlassen sein würde. Zum zweiten, daß der Mann eine Feuerwehruniform besitzt. Denn auch diese wurde gestohlen, und ich behaupte, daß es den Dieben im Grunde sogar nur auf diese Uniform inkam.«

»Aber was…?« begann Hippley, brach aber selbst ab.

»Was wollten sie gerade mit einer Feuerwehruniform?« formulierte Phil weiter. »Auch das ist wieder eine Frage, auf die man vergeblich eine Antwort sucht. Genau wie auf die anderen Fragen vorher. Warum sollte Sorrensky ien Polizisten ermorden lassen? Warum soll die Farm genau um drei Uhr zehn in Flammen aufgehen? Warum soll man ausgerechnet eine Feuerwehruniform stehlen? Das sind die entscheidenden Fragen, auf die es keine sinnvolle Antwort gibt.«

»Jedenfalls finde ich keine«, gab Snyder seufzend zu.

»Ich kann mir auch nichts Gescheites denken«, räumte der Sheriff ein.

»Ich habe eine Theorie«, erklärte Phil. »Was halten Sie davon: Jack Sorrensky plant mit seinen Gangstern einen ähnlich großen Coup wie damals vor elf Jahren. Durch irgendeinen Zufall kommt Fuller auf die Spur. Er erfährt etwas.«

»Aber dann hätte er mir doch etwas gesagt!« warf Snyder ablehnend ein.

»Ja, wenn er selbst gewußt hätte, daß es von Bedeutung war, was er zufällig sah oder hörte. Aber das wußte Fuller nicht. Es war irgend etwas, was zunächst harmlos scheinen mußte. Aber sobald Sorrensky seinen Coup ausgeführt hat, würde es Bedeutung erlangen und für Sorrensky gefährlich werden. Also muß Fuller ausgeschaltet werden, bevor Sorrensky seinen Coup starten kann.«

»Na, das kommt mir aber reichlich gewagt vor, diese Erklärung«, meinte Hippley. »Aber immerhin, ich gebe zu, daß es eine Erklärung ist.«

»Nun weiter: Warum soll die Farm gerade zehn Minten nach drei in Flammen aufgehen? Darauf gibt es eigentlich nur eine Antwort. Das ist ungefähr die Zeit, zu der Sorrensky selbst seinen Coup plant. Das Riesenfeuer soll ablenken. Es soll die Aufmerksamkeit der Polizei, der Feuerwehr und der Öffentlichkeit auf sich lenken und fesseln.«

»Das akzeptiere ich ohne weiteres«, sagte der Sheriff. »Als alter Soldat weiß ich, daß Ablenkungsmanöver einem wirklich wichtigen Unternehmen vorausgehen oder es begleiten. Letzte Frage: Wozu die Feuerwehruniform?«

Phil zuckte die Achseln.

»Das«, gab er resignierend zu, »das kann ich mir auch nicht erklären.«

Hippley sah Snyder an. Dann zuckten sie beide gleichzeitig die Achseln, und Hippley fragte:

»Also angenommen, Ihre Theorie käme halbwegs der Wahrheit nahe. Sie haben uns das doch nicht erzählt, damit wir Ihren Scharfsinn bewundern. Was wollen Sie nun wirklich?«

»Ich will zwei Dinge«, sagte Phil entschieden: »Ich will, daß Sie sich beide ernsthaft den Kopf darüber zerbrechen, wo hier in der Gegend heute nacht wenigstens eine halbe Million zu holen wäre - denn mit kleineren Beträgen gibt sich ein Bursche wie Sorrensky nicht ab, und vor allem: Bei kleineren Beträgen lohnte sich sein ganzer Aufwand nicht. Und dann möchte ich, daß wir heute nacht jeden Polizisten im Umkreis von wenigstens fünfundzwanzig Meilen zu jeder Minute sofort einsatzbereit haben. Ich werde jetzt meine Vorgesetzte Dienststelle anrufen und um die Entsendung von zwanzig bis dreißig G-men bitten. Außerdem werde ich die Staatspolizei von New Jersey anrufen und dort ebenfalls um die Uberstellung von zwanzig bis dreißig Beamten bitten. Da wir keine Ahnung haben, wo Sorrensky zuschlagen wird, müssen wir die ganze Umgebung unter unsere Kontrolle bringen. Und dazu brauche ich Ihre Hilfe. Niemand kennt sich hier besser aus als Sie beide, der Polizeichef von Lincoln Park und der Grafschafts-Sheriff des Morris County.«

Hippley wechselte noch einen Blick mit Snyder. Dann stand er abrupt auf.

»Okay, G-man, sagen Sie, was wir tun sollen.«

Phil zeigte auf die Karte, die auf Snyders Schreibtisch lag. Er hatte die Farm rot umkreist und einen zweiten roten Kreis in einiger Entfernung davon eingezeichnet.

»Sorrenskys Coup muß innerhalb dieses äußeren Kreises ausgeführt werden«, erklärte Phil. »Wenn er weiter entfernt losschlägt, brauchte er die Farm nicht in Brand zu stecken, das würde ihm bei einer größeren Entfernung nichts nützen. Der Kreis hat einen Durchmesser von etwa zehn Meilen. Und dieses Gebiet, meine Herren, sollen Sie so hermetisch abriegeln, daß um halb vier keine Maus mehr aus diesem Kreis hinauskommen kann.«

***

Der Mann, dem seit Donnerstag nach das Sinnen und Trachten aller Polizisten von Lincoln Park galt, weil er der Mörder ihres Kameraden Ed Fuller war, saß genau zur gleichen Stunde ebenfalls über eine Karte des Gebietes um Lincolr Park gebeugt und studierte mindestens zum hundertsten Male die Örtlichkeit.

Jack Sorrensky war noch nicht fünfzig Jahre alt, und seine mausgraue Hautfarbe zeigte, daß er lange Jahre in Zuchthäusern verbracht hatte, aber noch immer hatte er die kraftvolle Haltung eines athletischen Mannes. Alle seine Bewegungen verrieten, daß ei keine Gelegenheit, seinen Körper zu trainieren, versäumt hatte. In dem kantigen Gesicht standen die Augen ungewöhnlich dicht beisammen, so daß ihr Blick allein dadurch abstoßend wirkte. Das kleine Zimmer, in dem er saß, wurde von einer einzigen Glühbirne erhellt, die nackt an einem Kabel von der Decke herabhing. Es gab nur einen Tisch und ein paar alte Stühle, außerdem einer, wuchtigen Kleiderschrank, der hundert Jahre oder älter sein konnte.

Neben Sorrensky saß Ivan Jaloshinski, der ungefähr in Sorrenskys Alter war, aber neben dem Gangsterchei ungleich älter wirkte. An Jaloshinsk: zeigten sich die Spuren eines ausschweifenden Lebenswandels. Seine Hände zitterten leicht. Die Augen waren rotgerändert. Die Tränensäcke traten dick hervor.

»Du kannst sagen, was du willst«, brummte Jaloshinski nach einem längeren Schweigen. »Es gefällt mir nicht.«

»Mir gefällt es auch nicht«, sagte Sorrensky. »Aber was soll ich machen? Alles abblasen? Nachdem wir es so gründlich und so lange vorbereitet haben?«

»Ich weiß es nicht«, meinte Jaloshinski und zuckte die Achseln. »Warum kommt Krash mit seinen Leuten nicht, wie es verabredet war?«

»Ich habe sechsmal angerufen«, erwiderte der Gangsterchef. »Zuest meldete sich eine fremde Stismme. Sie fragte, ob sie Krash etwas ausrichten könnte. Er wäre nicht da. Es kam mir reichlich seltsam vor.«

»Krash wußte doch genau Bescheid?«

»Natürlich wußte er genau Bescheid! Kann ich dafür, wenn er plötzlich kneift? Oder wenn plötzlich bei ihm was dazwischenkommt?«

»Was kann dazwischenkommen? Bei einer solchen Sache läßt man nichts dazwischenkommen, Chef, das weißt du verdammt genau.«

»Er könnte mit seiner blödsinnigen Schmuckgeschichte auf die Nase gefallen sein. Ich verstehe so vieso nicht, wie er so etwas Dämliches aufziehen kann. Er kauft gestohlenen Schmuck für ein Spottgeld auf. Da wissen schon mal seine Lieferanten, daß er ein Hehler ist. Dann beschäftigt er Leute, die den Schmuck umarbeiten. Weitere Mitwisser. Dann braucht er Verbindungen, um das Zeug an den Mann zu bringen. Noch mehr Mitwisser. Und ein großer Kostenapparat. Am Ende bleibt ihm kein wirklich großer Verdienst, während er ein riesig großes Risiko trägt. Eine blödsinnige Idee von ihm.«

»Könnte er noch kommen?«

Sorrensky sah auf die Uhr.

»Sicher, die Möglichkeit besteht, daß er unterwegs Pech hatte. Eine Panne oder so etwas. Aber dann hätte er meiner Meinung nach längst angerufen. Ehrlich gesagt, ich glaube nicht, daß er noch kommen wird. Aus welchen Gründen auch immer.«

»Das wird böse für uns.«

»So schlimm ist es nicht. Ich habe noch einmal alles durchgerechnet. Wir kommen im Notfall auch ohne Krashs Leute aus. Wir müssen anders einteilen, aber es wird gehen.«

»Vielleicht sollte jemand Miro via von der Farm zurückholen. Der Zeitzünder geht auch ohne ihn in die Luft, und wir hätten einen Mann mehr.«

»Daran habe ich auch schon gedacht«, gab Sorrensky zu. »Aber uns bleiben bis zum Aufbruch nur noch ungefähr siebzig Minuten. Und die brauchen wir, um uns über die neue Aufteilung der Leute ganz genau klarzuwerden. Immerhin haben wir den Vorteil, daß für jeden von uns der Anteil größer wird, weil wir ohne Krashs Leute arbeiten müssen.«

»Du bist der Boß«, sagte Jaloshinski ergeben. »Du bestimmst.«

»Sag den Leuten, daß sie sich ihre Gipsverbände anlegen sollen.«

»Okay, Boß.«

Jaloshinski schlurfte zur Tür. Als er die Hand auf die Klinke legte, blickte er noch einmal zurück.

»Sag mal, Boß«, brummte er, »wieviel kann eigentlich bei der Geschichte herausspringen?«

Jack Sorrensky zuckte die Achseln.

»Das weiß ich nicht«, gab er zu. »Die Beträge liegen zwischen vier und achtzehn Millionen Dollar. Vier waren bisher das wenigste, achtzehn das höchste. Wenn es einen mittleren Wert diesmal gibt, müßten es ungefährt elf Millionen sein.«

»Mann«, brummte Jaloshinski beeindruckt. »Mann, o Mann, gibt das einen Rummel!«

***

Ich hatte die Stadtgrenze von Paterson gerade hinter mir gelassen, als das Ruflämpchen für das Sprechfunkgerät am Armaturenbrett zu flackern begann. Ich fuhr rechts heran, hielt an und klemmte mir den Hörer ans Ohr.

»Cotton. Was ist los?«

Es war die Stimme von Walter Reads.

»Mächtig viel Wind in der Gegend, Jerry«, sagte er. »Phil hat längere Zeit mit dem Chef telefoniert. Das Ergebnis ist, daß zweiunddreißig G-men nach Lincoln Park geflogen werden.«

»Geflogen?«

»Ja. Es gibt nördlich dieses Städtchens einen kleinen Flugplatz, vorwiegend wohl für Sportflieger, aber wir werden ihn heute nacht benutzen.«

»Kennst du die Gründe, warum Phil auf einen Schlag so viele Leute anfordert?«

»Ich weiß nur, daß Phil fest damit rechnet, daß Sorrensky heute nacht aktiv wird. Mit unseren G-men ist es keineswegs getan. Wie ich hörte, hat er auch Leute und Wagen von der New Jersey State Police angefordert.«

»Danke, Walter. Dann will ich mich jetzt mal ein bißchen beeilen, damit ich wenigstens zur abschließenden Siegesfeier noch zurechtkomme.«

»Tu das. Und wenn du Sorrensky heute nacht sehen solltest, grüß ihn von mir.«

»Kennt er dich?«

»So gut wie Randolph und Briggs dich kannten. Zusammen mit Steve habe ich vor elf Jahren Jack Sorrensky die Handschellen angelegt.«

»Da wird er dich aber ins Herz geschlossen haben.«

»Das nehme ich an. Ende.«

Ich überlegte einen Augenblick, ob ich Rotlicht und Sirene einschalten sollte. Aber erstens war ich sowieso nicht mehr weit von Lincoln Park entfernt, und zweitens wollte ich die Leute in den wenigen Häusern, die ich auf der freien Strecke passieren würde, nicht aus dem Schlaf reißen. Und schließlich und endlich konnte ich nicht wissen, ob ich mit dem Geheul nicht ein paar Pferde scheu machen würde, die Phil fangen wollte.

Mit 265 Pferden unter der Haube läßt sich aus dem Jaguar mehr herausholen, als man auf den meisten Strecken fahren kann. Immerhin gestattet natürlich die Beschleunigung, nach jeder Kurve rasant wieder auf Tempo zu kommen. Ich konzentrierte mich ein paar Minuten lang völlig auf die Straße und schaffte es, daß ich gegen halb zwei vor der Polizeistation von Lincoln Park aus dem Jaguar steigen konnte.

Über der Haustür brannte das blaue Schild mit der Inschrift POLICE STATION, in einiger Entfernung gab es Straßenlaternen. Nichts rührte sich. Die Kleinstadt schien in tiefem Schlummer zu liegen.

Ich stieg die Stufen hinauf und mußte unwillkürlich daran denken, wie Wil Snyder am Freitag die erregten Bürger von Lincoln Park von diesen Stufen aus daran gehindert hatte, den harmlosen Dieb Walter Sorrensky zu lynchen, weil die Leute ihn irrtümlich für den Mörder von Ed Fuller hielten.

Als ich die Polizeistation betrat, fand ich vorn im Wachraum sämtliche Polizisten der Kleinstadt versammelt. Ich schob mich zwischen ihnen hindurch und betrat Snyders Zimmer. Auch hier traten sich die versammelten Leute beinahe auf die Füße.

»Hallo, Jerry!« rief Phil, grinste, kam heran und donnerte mir einen freundschaftlichen Begrüßungsschlag ausgerechnet auf die Stelle, wo mein Floh saß. Er mußte es mir gleich angesehen habend, denn er zog erschrocken die Faust zurück und fragte: »Verdammt, hast du da was?«

»Ein paar Fäden«, erklärte ich. »Offenbar merken die Ärzte, daß ich älter werde. Sie trauen meiner Haut nicht mehr zu, daß sie von allein wieder zueinander findet.«

»Schlimm?« fragte Phil und sah mich prüfend an.

»Lieber Himmel, nein«, brummte ich »Alles okay, solange mir nicht gerade liebe Mitmenschen die Faust darauf donnern. Sag mal, was ziehst du hier für eine Show ab? Willst du irgendwo eine Invasion vorbereiten?«

Wir waren beim Thema, und wir blieben dabei für die nächsten dreißig Minuten. Phil machte mich mit dem County Sheriff bekannt, mit einem Brandmeister von der Feuerwehr, mit zwei Offizieren der Staatspolizei und zuletzt mit einem blassen schwitzenden Mann, der die einzige Bankfiliale von Lincoln Park leitete.

»Glaubst du, daß es Sorrensky auf die Bank abgesehen hat?« fragte ich verblüfft, und mir fiel sofort ein, daß der Gangster ja einen Zuchthäusler bestellt hatte, der Tresorspezialist war. Lindsay aus Sing-Sing.

»Ich weiß es nicht. In der Bank liegen nicht einmal dreißigtausend Dollar, und ich kann mir eigentlich nicht denken, daß Sorrensky sich plötzlich mit solchen kleinen Fischen zufriedengeben sollte.«

Ich schüttelte den Kopf.

»Nie und nimmer. Es sei denn, er wäre völlig auf den Hund gekommen. Aber sie sind wenigstens sechs Mann, und da bleibt für keinen ein Betrag, der für Burschen dieses Kalibers nennenswert ist.«

Der Bankmann atmete erleichtert auf. Phil schickte ihn wieder nach Hause, nachdem er angeordnet hatte, daß ein Stadtpolizist aus sicherer Entfernung die Bank wenigstens im Auge behalten sollte.

Phil berichtete mir rasch, was sich während meiner Abwesenheit zugetragen hatte. Er erzählte von der Entführung der Farmerfamilie, von der gestohlenen Feuerwehruniform und von der Verhaftung Mirovias. Danach schilderte er seinen Plan:

»Wir wollen Holz zusammenschleppen und es in einem Sicherheitsabstand, den die Feuerwehr bestimmt, neben der Farm verbrennen. Wir werden das Petroleum und das Benzin verwenden, das Mirovia im Kofferraum hatte. Wir werden das Feuer auch mit Dynamit entzünden, damit es für Sorrensky echt aussieht. Dann können wir nur noch hoffen, daß wir früh genug merken, wo er losschlägt.«

Obwohl wir vermuten konnten, daß Sorrensky auch seine Finger in der Entführung der Familie Lincester hatte, wollten wir kein Risiko eingehen.

»Wir rufen den Chef an, daß er von New York aus die Fäden des Kidnapping-Falls in der Hand hält«, meinte ich. »Und das Gebiet hier riegeln wir ja schon ab, oder?«

»Klar. Das ist die Aufgabe der State Police, die sich überall mit lokalen Polizeiposten und Leuten des Sheriffs verstärken kann.«

»Und die G-men heben wir uns für den direkten Einsatz gegen Sorrensky und seine Bande auf?«

Phil nickte. »So hatte ich es mir gedacht.«

»Hm«, brummte ich zustimmend. »So wie die Dinge liegen, ist es das Gescheiteste, was wir machen können. Die Frage ist, wohin wir unsere Kollegen postieren, sobald das Feuerchen losgeht?«

»Ich hatte es mir so gedacht«, sagte Phil. »Snyder, der County Sheriff und Captain Leans von der State Police leiten von hier aus die Abriegelung des gekennzeichneten Gebietes. Dann ist jedenfalls sicher, daß Sorrensky nicht herauskommen kann. Diese drei Gentlemen kennen die Gegend genau, und sie wissen, wo man Leute aufstellen muß, weil da ein Auto fahren könnte. Und wo eine Sperre unnötig ist. Nach grober Schätzung werden ungefähr sechzig Straßensperren nötig sein. Der Sheriff kann acht Wagen mit je zwei Mann zur Verfügung stellen, ungefähr zwölf bis fünfzehn Wagen trommeln wir von den benachbarten Städten zusammen. Den Rest übernimmt die Staatspolizei. Wir selbst halten uns mit den G-men auf dem Hof der Farm in Bereitschaft. Der Chef hat mir zugesagt, daß spätestens gegen zehn vor drei acht Wagen hier eintreff en. Ich hatte ursprünglich daran gedacht, die Kollegen herüberfliegen zu lassen, aber dann sind sie hier nicht bewegungsfähig, weil uns die Autos fehlen. So treffen sie zwar erst in der letzten Minute ein, aber sie kommen dafür mit Fahrzeugen.«

»Das ist besser«, stimmte ich zu. »Was hast du hier noch zu tun?«

»Eigentlich nichts«, gab Phil zu. »Die Straßensperren kann ich nicht bestimmen, weil ich die Gegend viel zu wenig kenne.«

»Okay. Dann wollen wir die Gentlemen nicht von der Arbeit abhalten«, sagte ich. »Wir verlassen uns darauf, daß sie uns Sorrensky nicht entkommen lassen, und sie sollen sich darauf verlassen können, daß wir Sorrensky packen. Aber wenn wir draußen auf der Farm sind, wie bleiben wir dann hier mit der Zentrale für die Absperrungsmaßnahmen in Verbindung?«

»Da hinten steht das Gegensprechgerät aus meinem Funkkoffer«, sagte Phil und zeigte auf einen kleinen schwarzen Kasten, aus dem eine silbrig glänzende Antenne hochragte.

Ich nickte zufrieden. Polizeichef Will Snyder drängte sich zu uns durch. Er war in den letzten Tagen bestimmt nicht oft zur Ruhe gekommen, aber in diesen Minuten merkte man ihm die Anspannung nicht an.

»Es bleibt also dabei, Decker«, sagte er abschließend, »wenn sich irgendwo etwas Verdächtiges rührt, geben wir Ihnen über diesen Kasten da Bescheid?«

»Ja.«

»Gut.« Snyder nickte ein paarmal. Dann sah er uns ernst an. »Hoffentlich klappt das alles.«

Phil lächelte, aber es wirkte ein bißchen unsicher. »Das kann niemand Vorhersagen, Snyder«, sagte er leise. »Die Hauptsache ist nur, daß wir alles getan haben, was getan werden konnte. Das Schlimmste ist, daß selbst Sie nicht sagen können, wo hier in der Gegend etwas Nennenswertes für Sorrensky zu holen sein könnte. Dann wüßten wir den wahrscheinlichen Ort von Sorrenskys Angriff.«

Will Snyder schüttelte betrübt den Kopf.

»Nichts zu machen, Decker«, brummte er. »Ich wette meinen Kopf, daß es im Umkreis von zehn Meilen nirgendwo mehr zu holen gibt als den Betrag, der bei uns in der Bank liegt. Aber selbst das ist Ihnen ja zu wenig.«

»Viel zu wenig«, sagte ich bestimmt. »Das ist nichts, wofür Sorrensky eine solche Sache aufziehen würde. Es gibt Gangster, die versuchen zehn- oder gar fünfzigmal im Jahr einen Einbruch selbst auf die Gefahr hin, daß sie nur hundert Dollar erbeuten. Sorrensky gehört zu den Burschen, die höchstens zehnmal im Leben etwas ernstlich versuchen, und dann müssen die Beträge entsprechend sein. Leben Sie wohl, Snyder, und halten Sie uns die Daumen.«

»Mehr als das«, brummte der Polizeichef der kleinen Stadt. »Ihr habt euch die haarigste Seite des ganzen Geschäfts ’rausgesucht. Zieht eure Köpfe immer früh genug ein, laßt euch das von einem alten Soldaten sagen. Helden sterben früh, und einen Krieg gewinnt man nicht mit den Gefallenen. So bitter das auch sein mag.«

»Wir haben so unsere Erfahrungen«, brummte ich vage. »Vielen Dank, Snyder. So long. Wenn Sie Zeit dafür haben, rufen Sie Ihre Frau an und sagen Sie, daß es beim Frühstück ein paar hungrige Mäuler mehr als sonst geben wird.«

»Okay«, grinste er. »Eier mit Schinken, einen ganzen Berg. Guten Kaffee dazu. Wenn alles geklappt hat. Und dann natürlich auch einen harten Schluck. Es wäre das Schönste, was ich mir für diesen Sonntag wünschen könnte.«

Er drehte sich um und stapfte mit seinem schwerfälligen Gang an den Schreibtisch zurück. Wir gingen hinaus. Ich hatte etwas anderes vor.

***

Den Jaguar stoppte ich an der Einfahrt zum Hof des Supermarktes, von dem alles ausgegangen war. Ich blieb sitzen und hielt Phil die Zigarettenschachtel hin. Wir bedienten uns beide und rauchten eine Weile schweigend. Dann sagte mein Freund aus seinen Gedanken heraus:

»Ich dachte es mir fast, daß du hierher fahren würdest.«

Auf der anderen Seite der Straße lag das Haus, in dem Esmeralda Golling gewohnt hatte, bevor sie von einer Horde verrückt gewordener junger Burschen zu Tode geprügelt worden war. Auf unserer Seite lag das Einkaufszentrum, wo der Polizist Ed Fuller erschossen worden war. Beide Gebäude lagen im Dunkeln. Der Himmel war sternklar, und es herrschte eine beachtliche Kälte.

»Es ist nur eine Vermutung«, sagte ich zu Phil. »Aber es würde meiner Meinung nach zu Sorrensky passen.«

»Eins steht fest: Er muß eine Person aus Lincoln Park oder hier aus der Siedlung gut kennen, um alle die Dinge zu erfahren, die er zweifellos wußte. Er hat gewußt, daß vor ein paar Wochen eine Bande von Jugendlichen von Esmeralda Golling mit vorgehaltener Pistole gezwungen wurde, das Einkaufszentrum zu verlassen. Er hat gewußt, daß ausgerechnet am letzten Donnerstag das Einkaufszentrum geschlossen war. Er hat gewußt, daß Ed Fuller keine hundert Yard von hier entfernt wohnt. Er hat gewußt, daß und wo heute nacht in Lincoln Park ziemlich risikolos eine Feuerwehruniform zu stehlen ist. Das alles muß er von jemandem haben, der mit den Verhältnissen hier so gut vertraut ist, wie es eben nur ein Einheimischer sein kann.«

»Also los«, sagte ich. »Probbieren wir es.«

Wir stiegen aus. Aus lauter Gewohnheit schloß ich den Jaguar ab, obgleich das bei meinen Landsleuten wirklich nicht üblich ist. Aber schließlich weiß niemand besser als wir, wie viele Wagen in den USA jeden Tag gestohlen werden und nicht zuletzt deshalb, weil es die Besitzer den Dieben sträflich leichtmachten.

Als wir an der Haustür standen und klingelten, kroch die Kälte schon langsam an unseren Beinen hoch.

Natürlich mußten wir ein paarmal klingeln, bevor sich drinnen etwas rührte. Aber die Haustür wurde nicht geöffnet. Dafür hörten wir schwach durch die geschlossene Tür hindurch die Stimme von June Golling:

»Wer ist da?«

»Zwei G-men«, erwiderte ich laut. »Es tut uns leid, daß wir Sie so spät stören müssen, aber es ist sehr wichtig, Miß Golling.«

Ich entdeckte in der Haustür einen Briefschlitz, während das kurze Schweigen verriet, wie unentschlossen June Golling war. Ich stieß Phil an.

»Du hast doch schon mit ihr gesprochen. Wirf deinen Dienstausweis da ’rein, damit sie sieht, daß wir wirklich FBI-Beamte sind.«

Phil tat es. Wir hörten gleich darauf eine Sperrkette klirren und das Geräusch eines Schlüssels, der im Schloß gedreht wurde. Die Tür ging nach innen auf. June Golling stand in einem seegrünen Morgenmantel vor uns, zu dem ihr rotbraun schimmerndes Haar hübsch kontrastierte. Sie mochte an die vierzig Jahre zählen. Sie war eine sehr gepflegte Erscheinung und alles in allem eine sehr attraktive Frau. Der leicht slawische Schnitt ihres Gesichtes hatte einen besondeen Reiz.

»Sie waren schon einmal hier, nicht wahr?« sagte sie zu Phil.

Er nickte und deutete auf mich.

»Ich möchte Ihnen Jerry Cotton vorstellen, Ma’am. Er ist G-man, so wie ich.«

»Hallo, Mr. Cotton«, sagte sie leise.

Ich erwiderte den Gruß und deutete eine Verbeugung an. Mit einer Handbewegung wurden wir aufgefordert einzutreten. Sie verschloß die Tür hinter uns nicht wieder. June Golling führte uns in ein sehr geschmackvoll eingerichtetes Wohnzimmer, bot uns Sessel an und nahm selbst auf einer Couch Platz. Sie öffnete ein Zigarettenkästchen und hielt es uns schweigend hin.

»Wir haben gerade geraucht«, sagte Phil. »Vielen Dank.«

Sie klappte das Kästchen wieder zu. »Sie haben es sehr hübsch hier«, begann er und sah sich bewundernd um. »Endlich mal ein Wohnzimmer, das nicht aus einem Katalog stammt. Und auch bestimmt nicht aus einem Warenhaus.«

»Sie haben ein gutes Auge«, sagte June Golling und ging ein wenig aus ihrer Reserviertheit heraus. »Und vielen Dank für das Kompliment. Es sind meine Entwürfe. Auch die Tapeten. Ich sagte Ihnen ja schon bei Ihrem ersten Besuch, daß ich Modezeichnerin bin. Aber die Innenarchitektur hat mich auch immer stark interessiert.«

»Ich würde mich an Sie wenden, wenn ich es mir erlauben könnte«, sagte Phil und lächelte auf die Art, die ihm bei Frauen gewöhnlich den Vortreil einbringt, daß sie ihm anschließend nicht einmal Fragen verübeln, die sonst leicht indiskret wirken könnten. »Allerdings finde ich, daß das ganze Zimmer einen betont weiblichen Charakter hat«, fuhr er fort. »Sie sind nicht verheiratet, Miß Golling?«

»Nein, das bin ich nicht.«

Phil beugte sich vor und lächelte wieder:

»Bei einer Frau wie Ihnen ist das unverständlich. Ich vermute also, daß sich dieser Zustand bald ändern wird?«

Eine leichte Röte stieg ihr in ihr Gesicht.

»Nun - eh - ich weiß nicht«, murmelte sie.

Das war der Zeitpunkt für mich, alle durch unsere Fragen zwangsläufig bei ihr wach werdenden Antipathien von vornherein auf mich zu lenken, damit sie Phil gegenüber um so aufgeschlossener blieb.

»Sie haben doch sicher einen Freund?« fragte ich absichtlich plump und direkt.

Sie wandte mir abrupt das aparte Gesicht zu.

»Ich wüßte nicht, was das das FBI anginge!«

»Sehen Sie«, sagte ich unerbittlich, »Wenn Kriminalbeamte ein Verbrechen aufklären sollen, stehen sie immer vor dem Abgrund menschlicher Existenzen. Da spielen überall Leidenschaften, ungezügelte oder unterdrückte Gefühle, gesellschafliche Vorurteile und tausend andere Dinge mit. Es ist unsere Aufgabe, diese Dinge zu klären, aber wie sollen wir das, wenn wir keine Fragen stellen dürfen, die sich auf all diese Dinge beziehen?«

Sie war nicht nur attraktiv, sie war auch intelligent. Scharfsinnig herrschte sie mich an:

»Wollen Sie behaupten, daß ich ein Verbrechen begangen hätte?«

Mit einem einzigen Zeichen gab ich Phil zu verstehen, daß er wieder einlenken sollte. Er verstand sofort.

»Eine solche Behauptung liegt meinem Kollegen völlig fern, glauben Sie mir«, sagte er verbindlich. Und dann nutzte er die weit verbreitete Abneigung gegen die moderne Bürokratie aus, um uns einen Blitzableiter zu verschaffen. »Siehen Sie, Miß Golling, ich begreife ja völlig, daß Ihnen unsere Fragen taktlos erscheinen müssen. Und wenn unsere Dienstvorschriften nicht wären, würde ich Ihnen ja gern sagen, warum wir diese Fragen überhaupt stellen müssen. So aber muß ich Sie einfach um ihr Vertrauen bitten, wenn ich Ihnen sage, diese Fragen sind wichtig, und sie können vermutlich zur Aufklärung eines Verbrechens beitragen. Sie sind doch eine intelligente Frau, Sie wissen doch, daß man manchmal ein paar persönliche Rücksichten aufgeben muß zum Wohle der Allgemeinheit.«

June Golling war nicht die erste Frau, die auf Phils Charme hereinfiel. Während sich ihre Miene jedesmal verfinsterte, wenn ihr Blick mich streifte, hellte sie sich jedesmal auf, sobald sie Phil ansah. Und in seiner sanften, suggerierenden Art zu sprechen fiel es ihm gar nicht schwer, noch liebenswürdiger zu erscheinen, als er es im Gegensatz zu meiner abrupten Art ohnedies tun mußte.

»Na schön, ich will glauben, daß Sie irgendwelche Gründe für Ihre reichlich unverfrorene Neugierde haben. Also gut. Es gibt einen Mann, den ich wahrscheinlich bald heiraten werde.«

»Würden Sie so freundlich sein, uns den Namen dieses Mannes zu sagen?«

»Er heißt John Sollish.«

J und S, dachte ich. Jack Sorrensky. Wie so oft, wenn sich Leute andere Namen zulegen. Aber das war noch kein Beweis.

»Haben Sie nicht zufällig ein Foto von dem Herrn?« fragte Phil noch immer in seiner höflichen, liebenswürdigsten Art.

»Nicht von ihm selbst. John ist in dieser Hinsicht etwas eigen. Er findet es albern, von sich Fotos machen zu lassen. Frauen sind da, glaube ich, ein bißchen anders. Und so habe ich ihn einfach heimlich geknipst, als er auf der Straße aus dem Wagen stieg. Warten Sie, ich hole Ihnen das Bild.«

Sie ging hinauf. Ich rutschte ungeduldig in meinem Sessel hin und her. Wenn es nicht Sorrensky war, konnte es bedeuten, daß alle unsere Gedankengänge in eine völlig falsche Richtung gelaufen waren.

Schweigend warteten wir. Es dauerte zum Glück nicht lange, bis sie zurückkam und uns ein Amateurfoto hinhielt. Wir brauchten nur einen Blick darauf zu werfen.

»Na also«, sagte ich. »Unser alter Freund Jack Sorrensky.«

***

Der »Flying Yankee« war nur noch etwa hundert Kilometer von Lincoln Park entfernt. In den Salonwagen war die Beleuchtung auf ein Minimum reduziert. Die meisten Fahrgäste hatten sich längst in die Schlaf abteile begeben und sich vom eintönigen Rattern des Zuges in den Schlummer wiegen lassen. Nur ein paar wenige Unentwegte traktierten sich und den Barkeeper im Tanzabteil noch immer mit harten Drinks, während in der oberen Etage eines Aussichtswagens noch drei oder vier Pärchen unter dem Plexiglasdach saßen und den romantischen Anblick des klaren Sternenhimmels auf sich wirken ließen.

Hinter der Lokomotive kam der Spezialwagen, der nur viermal im Jahr mitgeführt wurde. Ihm folgten die sechs Packwagen, an die sich der Wagen mit den Schreibabteilen anschloß. Die beiden Sekretärinnen, die stundenweise engagiert werden konnten, lagen ebenfalls schon im Bett. Nur in dem rol lenden Telegrafen- und Telefonamt saß ein müder Clerk und wehrte sich gegen die Versuchung, am Tisch einzuschlafen. Seiner Meinung nach war es absolut idiotisch, anzunehmen, daß nachts um zwei oder drei Uhr ein Fahrgast auf die Idee kommen könnte, ein Telegramm aufzugeben oder ein Telefongespräch anzumelden, aber die Eisenbahngesellschaft verlangte, daß selbst nachts das Telegrafenamt im Zug geöffnet blieb, und so hatte einer der drei Clerks im wechselnden Turnus eine Nacht mutterseelenallein herumzusitzen. Der diensttuende Mann in dieser Nacht hieß Albert Crawler und war 26 Jahre alt.

***

June Golling runzelte die Stirn.

»Ich verstehe nicht«, sagte sie. Aber in ihrer Stimme lag bereits eine Ahnung von Furcht. Sie hielt die linke Hand ans Herz gepreßt. Es war eine widerwärtige Sache, und sie war vielleicht am wiederwärtigsten dadurch, weil sie nicht zu umgehen war. Ich ziehe die brenzlichsten Situationen im Kampf gegen die Gangster jener peinlichen, unangenehmen Lage vor, in der wir jetzt waren. Einer liebenden ahnungslosen Frau die Illusionen zu nehmen.

»Dieser Mann«, sagte ich, und ich hatte einen bitteren Geschmack auf der Zunge, »dieser Mann hat Sie nur ausgenutzt, Miß Golling. Er hat mit Ihnen gespielt wie mit einer Schachfigur. Er brauchte Sie für seine Pläne. Dieser Mann heißt Jack Sorrensky. Er saß ein paarmal in verschiedenen Zuchthäusern. Und er wird, glauben Sie mir, bald wieder hinter Schloß und Riegel sitzen.«

Zunächst reagierte sie, wie jede Frau auf einen solchen Schock reagiert hätte. Sie weigerte sich erst einmal, es zu glauben.

»Nein«, sagte sie tonlos und mit zitternden Lippen, »nein, das ist nicht wahr. Das glaube ich Ihnen nicht. Sie irren sich. Sie müssen sich irren.«

»Er hat ein kleines Muttermal oberhalb des Ellenbogens«, sägte ich hart. Ein billiger Trost hätte Miß Golling nicht geholfen. »Er ist am 29. November 1916 in Fairhaven im Bundesstaat Massachusetts geboren. Sein Vater war Dockarbeiter und ein Trinker. Seine Frau verließ ihn 1928, sie gilt seither als vermißt. Jack Sorrensky wuchs zusammen mit seinem jüngeren Bruder Walter anfangs in einem Waisenhaus auf, später bei wechselnden Pflegefamilien. Zwei dieser Familien wanderten ins Gefängnis, sie hatten Kinder nur deshalb angenommen, um den staatlichen Unterhaltszuschuß zu kassieren. Mit 14 Jahren stand Jack Sorrensky zum erstenmal vor einem Richter — Diebstahl in Tateinheit mit schwerer Körperverletzung. Wollen Sie die ganze Liste hören?«

June Golling schüttelte den Kopf. Sie schien noch immer nicht überzeugt, oder sie wehrte sich einfach gegen die für sie katastrophale Wahrheit.

»Sie können ihn verwechseln«, sagte sie rauh. »Es gibt Verwechslungen.«

»Gut, natürlich gibt es das«, gab ich zu. »Aber Sie sollten zwei Dinge in Betracht ziehen: Wir sind daran gewöhnt, uns Gesichter einzuprägen. Wir tun es nicht, wie es gewöhnliche Menschen tun, indem sie sich die Gesamtheit eines Gesichtes vorstellen. Wir tun es bis in die Einzelheiten hinein. Ich kann Ihnen sagen, daß Sorrensky angewachsene Ohrläppchen hat, daß seine Augen ungewöhnlich nah beieinanderstehen, daß er viereinhalb Zentimeter über dem rechten Ohr eine kleine V-förmige Narbe hat. Ist eine Verwechslung noch immer möglich?«

Sie schüttelte kraftlos den Kopf.

»Außerdem gibt es Gründe, warum es Sorrensky sein muß, selbst wenn man von dem Bild absehen wollte. Wann haben Sie ihn kennengelernt?«

»Vor ungefähr einem halben Jahr. Rein zufällig. Er war auf der Durchfahrt, und irgend etwas stimmte mit seinem Kühler nicht. Er brauchte Wasser für den Wagen.«

»Der Wagen war ein schwarzer Mercury, Baujahr 61, im Bundesstaat Connecticut zugelassen. Das Kennzeichen ist C 421-74. Richtig?«

Sie nickte wieder.

»Er hat Ihre Bekanntschaft gesucht«, sagte ich. »Glauben Sie nicht an den Zufall! Sorrensky überläßt so etwas nicht dem Zufall. Er hat sich über Sie informiert, bevor er den Zwischenfall mit seinem Wagen vor Ihrer Haustür organisierte.«

»Männer organisieren öfter solche Zufälle, wenn sie eine Frau kennenlernen wollen.«

»Er wollte Sie nicht als Frau kennenlernen«, sagte ich hart. »Er brauchte einen zuverlässigen Informanten. Und in seinem Kopf sah es so aus: Es gibt keine zuverlässigere Person als eine verliebte Frau. Machen Sie sich klar, daß er Ihre Gefühle skrupellos mißbraucht hat! Haben Sie ihm erzählt, daß am Donnerstag letzter Woche das Einkaufszentrum wegen einer Inventur geschlossen sein würde?«

»Ich glaube, ja, ich weiß es nicht. Wir haben über vieles gesprochen.«

»Hat er nicht immer ein reges Interesse an allen Dingen gezeigt, die Lincoln Park betrafen?«

Sie nickte. In ihrem Gesicht war der erste Zug von Betroffenheit.

»Vor ein paar Wochen belästigte eine Bande von Jugendlichen eine Kundin drüben im Einkaufszentrum. Ihre Schwester nahm die Pistole, die der Firma gehörte, und trieb die jungen Flegel hinaus. Haben Sie das erzählt?«

»Ja. Wir haben darüber gesprochen. Esmeralda hatte sich sogar die Motorradnummer vom Anführer der Bande aufgeschrieben. Der Zettel lag hier im Wohnzimmer, und als - als er fragte, was die Zahl zu bedeuten hätte, erzählte ich ihm die Geschichte von den Jungen.«

»Jetzt ist auch klar«, murmelte Phil, »woher Sorrensky wußte, um welche Jugendlichen es sich handelte. Mit Hilfe der Nummer des Motorrades konnte er leicht den Besitzer der Maschine feststellen.«

»Ich verstehe Sie nicht«, murmelte June Golling. Sie kämpfte mit Tränen.

Ich überlegte eine Sekunde. Aber schon bald würde alles in den Zeitungen stehen. Sollte man ihr die Wahrheit tropfenweise beibringen, so daß sie tagelang mit immer neuen Erkenntnissen fertig zu werden hatte? Ebensogut konnte man jetzt klaren Tisch machen.

»Sorrensky wird heute nacht hier irgendwo in der Gegend einen großen Coup starten«, erklärte ich ihr. »Aber aus irgendeinem Grund mußte er vorher den Polizisten Ed Fuller beseitigen. Ein Polizistenmord wirbelte Staub auf, und Aufregung konnte Sorrensky hier nicht gebrauchen. Also war es am besten, den Polizisten zu ermorden und den Mord anderen Leuten in die Schuhe zu schieben. Er rief den Anführer der Bande von Jugendlichen an und sagte ihm, sie könnten an Ihrer Schwester, an Esmeralda Golling, der Leiterin des Einkaufzentrums, ihr Mütchen kühlen und sich für die Abfuhr von ein paar Wochen rächen, wenn sie am Donnerstagnachmittag herüberkämen. Niemand würde sie stören. Das Einkaufszentrum wäre geschlossen. Vielleicht rief er auch nicht an, sondern sprach selbst mit dem Jungen. Jedenfalls gab er ihm sogar fünfhundert Dollar dafür, daß die Flegel über Ihre Schwester herfielen.«

»Nein!« rief sie schrill.

»Es kann gar nicht anders gewesen sein. Sorrensky wartete das Auftauchen der Bande hier ab, dann alarmierte er den Polizisten Ed Fuller. Fuller kam, und die Jugendlichen schlugen sich mit ihm herum. Sie waren in der Überzahl, ein Verhältnis von elf gegen eins, das konnte selbst einen Bären wie Fuller von den Beinen reißen. Kaum lag er bewußtlos am Boden, da erschoß Sorrensky Fuller. Die jungen Burschen kamen zurück, weil einer seinen Motorradschlüssel verloren hatte. Plötzlich fanden sie den Polizisten, mit dem sie sich doch nur herumgeschlagen hatten, erschossen vor! In ihrer Angst packten sie den Leichnam in den Kofferraum des einzigen Wagens, den sie bei sich hatten, und fuhren ihn hinauf in den Bear Mountain Harriman State Park, natürlich in der Hoffnung, dadurch alle Spuren zu verwischen.«

Ich machte einen Augenblick Pause. Ich war mir nicht mehr ganz sicher, ob sie überhaupt zuhörte. Ihr Blick verlor sich in einer unsagbaren Ferne. Aber als ich aufhörte zu sprechen, sah sie mich plötzlich an und sagte überraschend klar:

»Sprechen Sie bitte weiter. Ich möchte alles wissen. Alles. Und möglichst genau.«

Ich nickte. Ich war ein wenig erleichtert, daß sie sich so tapfer hielt. Rasch zündete ich mir eine Zigarette an.

»Wir dachten zunächst nicht daran, daß Sorrensky seine Finger im Spiel haben könnte, als wir herkamen und die Geschichte mit Ihrer Schwerster erfuhren. Wir hielten die Jugendlichen auch für die Polizistenmörder und suchten sie. Als wir sie fanden, war ihr Anführer ebenfalls tot, erschossen aus der Pistole, aus der auch der tödliche Schuß für den Polizisten gefallen war. Das hätte ein Geständnis des Jungen sein können, wenn es ein Selbstmord gewesen wäre. Es war kein Selbstmord.«

»Was - was bringt Sie zu der Annahme, daß — eh —«

»Daß Sorrensky der Mörder des Jungen ist? Dafür haben wir nur ein Indiz, keinen endgültigen Beweis. Sein Wagen wurde in der Wohngegend des Jungen zu einer Zeit gesehen, in der der Mord ausgeführt wurde.«

Eine Weile schwieg sie. Dann fragte sie mit gesenktem Kopf:

»Und wofür das alles?«

»Weil er einen großen Coup plant. Wahrscheinlich eine Sache von Format, wie damals der Überfall auf die Mac-Mahone-Lohngelder vor elf Jahren.«

»Das - das war er?«

»Ja, das war sein Werk. Nur noch eine Frage, Miß Golling: Wann haben Sie ihn das letzte Mal gesehen?«

»Gestern abend.«

Mir fiel beinahe die Zigarette aus der Hand. Phil ließ sich nach vorn sacken, stützte die Ellenbogen auf die Knie und schüttelte immer wieder den Kopf.

»Ich habe das Haus beobachtet«, sagte er, »ich kann es nicht fassen, wie er ’reingekommen sein soll, ohne daß ich ihn gesehen habe. Ich verstehe das nicht. Ich habe keine halbe Minute in meiner Aufmerksamkeit nachgelassen. Wann kam er denn?«

»Kurz nach acht.«

»Gott sei Dank«, rief Phil. »Ich dachte schon, ich hätte wirklich geschlafen. Kurz nach acht war ich nicht mehr auf dem Posten, da hatte mich Will Snyder längst abgeholt.«

»Sagen Sie, Miß Golling«, brummte ich und drehte meinen Gedanken erst ein paarmal um und um, bevor ich ihn endgültig formulierte: »Haben Sie eigentlich je mit Sorrensky über die Feuerwehr von Lincoln Park gesprochen?«

»Ja. Er erbat eine Aufstellung der Namen von Leuten, die Mitglied der Feuerwehr sind. Er hatte irgendeinen Artikel, den er gelegentlich bei Feuerwehrleuten verkaufen wollte. Jedenfalls sprach er davon.«

»Sprachen Sie auch gestern abend über die Feuerwehr?«

»Seltsam, daß Sie es erwähnen. Er fragte mich, ob man am Samstagabend Feuerwehrleute zu Hause anträfe. Ich sagte ihm, das hätte keinen Zweck, denn die meisten würden zweifellos Gäste der Silberhochzeit von Tim Crickers sein. Tim ist doch jetzt Ehrenmitglied der Feuerwehr, nachdem er über zwanzig Jahre dazugehörte.«

»Na also«, brummte ich. »Jetzt ist sogar das klar. Bei einem Mitglied der Feuerwehr ist in der Nacht eingebrochen worden. Es fehlen eine Menge Dinge. Unter anderem eine Feuerwehruniform.«

June Golling starrte ausdruckslos vor sich hin. Ich wurde aus ihrem leeren Gesichtsaudruck nicht klug. Aber ich hatte auch keine Zeit mehr, darüber nachzudenken. Es war zwei Uhr dreißig. Jetzt wurde es Zeit, daß wir die letzten Vorbereitungen trafen.

***

Gegen drei Uhr glich das Arbeitszimmer von Will Snyder in der Polizeistation von Lincoln Park einem Hexenkessel. Nahezu pausenlos kamen Kuriere in den Uniformen der Staatspolizei von New Jersey oder mit dem Abzeichen der Highway Patrol herein. Das Telefon kam überhaupt nicht mehr zur Ruhe. Gelegentlich tauchten auch Leute aus dem Office des County Sheriffs auf. Es war ein einziges hektisches Durcheinander.

Captain Leans von der State Police telefonierte gerade mit einem seiner Landposten, der in den Great Piece Meadows saß.

»Was ist los?« röhrte der Captain mit hochrotem Kopf. »Ein Turnverein hat sich von Ihnen die Böcke zum Absperren ausgeliehen und nicht zurückgebracht? Mann, soll ich Ihnen den Hals umdrehen? Dann hängen Sie sich meinetwegen in einer Hängematte quer über die Straße! Oder stellen Sie das Bett quer darüber, in dem Sie offenbar Tag und Nacht schlafen! Machen Sie, was Sie wollen, aber wenn in zehn Minuten Ihre Straße nicht absolut bombensicher abgesperrt ist, können Sie was erleben, darauf können Sie Gift in zentnergroßen Dosierungen nehmen! Ich will keine faulen Erklärungen, ich will eine abgesperrte Straße! Holen Sie Nachbarn aus dem Bett, die Gewehre haben! Stellen Sie ein Aufgebot zusammen! Jedenfalls ist Ihre Straße in zehn Minuten abgesperrt! Ende!«

Leans knallte den Hörer auf die Gabel. Jemand zupfte ihn am Ärmel. Es war ein alter Sergeant von der Stadtpolizei aus Lincoln Park.

»Colonel Meefair möchte Sie sprechen, Captain! Der Hörer liegt im Wachraum neben dem Apparat!«

»Okay«, seuftzte Leans Und lief hinaus ins Wachzimmer. »Ja, Sir? Hier ist Leans.«

»Hören Sie mal, Captain«, sagte der Colonel, »wenn ihr da schon mitten in der Nacht verrückt spielt und drei Viertel des Staates von allen regulären Streifen entblößt, dann seid wenigstens konsequent! Ich habe unsere beiden Polizeihubschrauber in die Luft gejagt, damit sie das Gebiet um Lincoln Park ein bißchen von oben her kontrollieren. Die Piloten sind über Sprechfunk zu erreichen, und zwar auf dem Kanal, den wir in unseren Highway-Patrol-Wagen verwenden. Das wollte ich Ihnen nur sagen, Captain. Rufen Sie mich an, wenn Sie Ihren Privatkrieg da unten beendet haben.«

Captain Leans grinste.

»Ja, Sir!« rief er strahlend. »Und vielen Dank!«

»Ich kann durchs Telefon sehen, wie zufrieden Sie grinsen, Captain«, sagte der Colonel.

***

Gegen drei hatten wir zusammen mit 32 G-men die ganze Umgebung der Farm mit Taschenlampen abgesucht und jedes brennbare Holz aus dem kleinen Wald hinter der Farm zusammengesucht. Trockene Äste lagen massenweise herum, vier junge Burschen, die zur Feuerwehr von Lincoln Park gehörten und von Polizeichef Snyder telefonisch geholt worden waren, hatten ein weiteres getan und in ihren Wagen Pakete von alten Zeitungen, brennbares Gerümpel und sonstigen Kram mitgebracht.

Die Aufschichtung des Haufens, ungefähr hundert Yard neben der Farm, überließen wir den Feuerwehrleuten. Der Brandmeister hieß sinnigerweise Blucky Firestone, also Feuerstein. Sinn für Humor schien er zu haben, denn als er sich uns vorstellte, sagte er:

»Firestone, Blucky Firestone. Mit so einem Namen muß man ja entweder Brandstifter werden oder zur Feuerwehr gehen, finden Sie nicht?«

Wir lachten, kamen aber sofort zur Sache.

»Hören Sie -bitte genau zu, Mr. Firestone«, erklärte ich. »Wir müssen einen Brand haben, der wenigstens von weitem so wirkt, als ob tatsächlich die Farm brennt. Verstehen Sie?«

»Warum eigentlich?«

Ich stieß die Luft aus. Jetzt war gerade die Zeit für langatmige Erklärungen.

»Das erzähle ich Ihnen morgen gern. Im Augenblick geht es darum, daß um zehn Minuten nach drei der Brand durch eine Explosion von Dynamitpatronen verursacht werden muß.«

»Wo nehmen wir jetzt schnell Dynamit her?« fragte der junge Mann.

»Das haben wir. Aber wir haben nicht mehr viel Zeit. Sehen Sie sich den Holzhaufen da an, den wir aus dem Wald zusammengeschleppt haben. Und dann machen Sie sich mit Ihren Leuten an die Arbeit. Wie gesagt, um zehn nach drei muß das Feuer schlagartig losgehen, und es muß von weitem aussehen, als wäre es die Farm.«

»Packen Ihre Leute mit an?« fragte er.

»Sicher. Kommandieren Sie, und es wird getan.«

»Na, großartig. Wenn ich meiner Freundin morgen erzählte, daß eine halbe Kompanie G-men nach meinen Befehlen spurten mußte, glaubt sie’s mir wieder nicht. Also, dann wollen wir mal!«

Ungefähr zehn Minuten lang hetzte er uns mit dem Kram durch die Gegend. Dann hatte er einen verhältnismäßig niedrigen Haufen von etwa 25 Meter Länge durch unsere Arbeit behalten, während aber noch ungefähr ein Drittel des von uns herangeschleppten Holzes nicht verwendet war.

»Das teilen wir jetzt auf vier kleine Haufen auf, zehn Schritte von dem Brandmaterial entfernt«, sagte er gescheit. »Und davon nähren wir das Feuer, wenn es in sich zusammenzusacken droht. Ich nehme doch an, daß es wenigstens ein paar Minten brennen soll - oder?«

»Sie haben es erfaßt«, bestätigte ich.

Nachdem wir die vier kleinen Reservehaufen auf die Länge des Brandherdes gleichmäßig verteilt hatten, kippten die jungen Feuerwehrleute das Petroleum über unseren Stapel aus. Ungefähr in der Mitte band ein G-man die Dynamitladung an eine in die Erde gerammte Stange. Anschließend legte er eine Art Zündschnur aus, die wir behelfsmäßig aus einem Abschleppseil hergestellt hatten, indem wir es mit Benzin tränkten und die Ösen abrissen.

»Was machen wir mit dem Benzin in den Kanistern?« fragte ich. »Sollen wir das Holz damit tränken, das wir später nachlegen wollen?«

Firestone schüttelte den Kopf.

»Aber nein, Chef«, sagte er zu mir. »Dann würde das Holz viel zu schnell verbrennen. Das Benzin kippen wir erst dann ins Feuer, wenn das letzte Holz fast auf gebrannt ist. Dadurch verlängern wir unser Feuerchen noch ein bißchen.«

»Okay. Wie spät ist es jetzt?«

Wir sahen auf unsere Uhren. Firestone hatte bereits achtzehn Minuten nach drei, aber das konnte nicht stimmen. Auf Phils Uhr war es vier Minuten nach drei.

»Wir wollen es möglichst genau machen« meinte Phil.

»Dafür bin ich auch. Wir lassen uns mit der telefonischen Zeitansage verbinden.«

Wir trabten zurück auf den Hof zwischen den Farmgebäuden, denn das Feuer sollte natürlich außerhalb des Hofes entzündet werden. Schön säuberlich in einer Reihe standen vor dem Stallgebäude die Wagen, mit denen unsere Kollegen gekommen waren. Einer von ihnen hatte von Lincoln Park den Buick mit herausgebracht, der Phil zugeteilt war. Über das Funkgerät riefen wir Snyder, der sich wenig später auf seinem Gegensprechgerät meldete. Wir baten ihn, die Zeitansage anzurufen. Er tat es und gab die Zeit durch.

»Drei Uhr, fünf Minuten und dreißig Sekunden.«

Wir stellten unsere Uhr. Irgendwo in der Ferne hörten wir plötzlich das typische Motorengeräusch von einem Hubschrauber. Sollte sich Sorrensky etwa mit einer Hornisse ausgerüstet haben?

»Snyder, hier in der Gegend brummt ein Hubschrauber herum. Haben Sie eine Ahnung, wo der herkommen könnte?« rief ich.

»Der gehört der State Police. Sie hat zwei aufsteigen lassen zur Unterstützung unserer Aktion.«

»Nett von der State Police«, brummte ich. »Ich sehe nur nicht, wie uns nachts Hubschrauber viel nützen sollen. Aber schaden können sie wahrscheinlich auch nicht. Was machen Ihre Straßensperren Snyder?«

»Alles dicht. Punkt zehn Minuten nach drei werden an allen vorgesehenen Stellen gleichzeitig die Sperrblöcke quer über die Straße gestellt.«

»Okay. Der G-man Jean Folaine bleibt hier am Funkgerät, wenn wir jetzt ’rübergehen und unser Feuerchen anzünden. Sobald sich irgendwo etwas rührt, geben Sie Meldung. Bis nachher, Snyder!«

»So long, Cotton.«

»Komm, Phil«, sagte ich. »Es wird Zeit.«

Wir trabten wieder hinaus aufs freie Feld. Wir näherten uns dem Holzhaufen jedoch nicht weiter als auf ungefähr fünfzig Schritt. Dort hatte Firestone sich selbst aufgestellt und dafür gesorgt, daß alles hinter ihm blieb.

»Noch zwei Minuten«, sagte ich halblaut.

Es war eine sehr kalte Nacht, und meiner Meinung nach mußte die Temperatur jetzt bis ziemlich auf den Gefrierpunkt abgefallen sein. Für die Jahreszeit erschien mir das ungewöhnlich kalt.

»Eines verstehe ich nicht«, brummte Phil plötzlich neben mir.

»Was denn?« fragte ich.

»Sorrensky ist damals mit der Mac-Mahone-Geschichte arg auf die Nase gefallen. Und jetzt soll er schon wieder das gleiche Risiko eingehen? Damals hatten sie die Burschen innerhalb von höchstens zwei Tagen, wenn ich mich recht erinnere. Auch mit Straßensperren und ähnlichen Dingen.«

»Ja«, gab ich zu. »Das wundert mich auch. Aber Gangster machen ja immer wieder die gleichen Fehler, das weißt du doch… Warte mal… Straßensperren…« Ich klatschte mir die flache Hand gegen die Stirn. »Verdammt, Phil mir kommt eine Idee. Wie nun, wenn Sorrensky gar nicht versucht, nach seinem Coup aus der Gegend zu verschwinden?«

»Du meinst…« fing Phil an, unterbrach sich aber und rief: »Los, Firestone, stecken Sie die Zündschnur an! Es ist soweit!«

***

Jeder Staat, der Geld in Form von Banknoten ausgibt, ist genötigt, immer wieder neue Serien zu drucken, weil sich Papier natürlich abnutzt, noch dazu, wenn es so oft durch die Finger von zahllosen Leuten geht wie gerade Geld.

Aus diesem Grund sortieren alle Geldinstitute alte zerfledderte Scheine aus und tauschen sie bei der staatlichen Münze gegen neue Noten um. Viermal im Jahr lieferten die nördlichen Staaten der USA altes, zum Einstampfen bestimmtes Geld via New York nach Washington. Das Geld wurde in elf Bankzentralen von großen Städten gesammelt und dann, selbstverständlich bewacht, zu jenem Spezialwagen des »Flying Yankee« gebracht, der diese schmutzigen, aber dennoch wertvollen Papierfetzten aus dem nördlichen Teil der USA quer durch den ganzen Kontinent fuhr und nach New York brachte. Dort wurde das in New York angesammelte alte Papiergeld dazugeladen, der Wagen abgehängt und mit dem Montag-Früh-Expreß nach Washington transportiert.

In der Nacht auf Sonntag, den 17 Mai, führte der »Flying Yankee« insgesamt neun Millionen und etwas über achthunderttausend Dollar in schmutzigen, eingerissenen, zerfledderten Banknoten mit sich.

***

Wir hatten uns alle flach auf den eiskalten Boden geworfen, aber ich konnte es mir nicht verkneifen, zwischen den angewinkelten Unterarmen hindurch auf das zu schielen, was nun passieren würde.

Zuerst sah ich den gelblichen Schein von dem Streichholz, das Firestone anriß. Dann wurde die Flamme größer und bläulich und lief züngelnd und schnell an dem mit Benzin getränkten Abschleppseil entlang auf den langgestreckten Haufen zu, der undeutlich in der nächtlichen Finsternis vom Boden aufragte. Das bläuliche Flammenzüngel schnellte an der Stelle empor, wo das Seil hinauf zu der geballten Ladung lief. Da, wo die richtigen, aber kurzen Zündschnüre begannen, die aus den Dynamitpatronen herausragten, schien die Flamme zu verlöschen. Ein ganz schwaches Zischen war zu hören.

Und dann ging der Kram in die Luft. Es gab eine Stichflamme, einen heißen Luftzug und einen Krach, der uns sekundenlang in den Ohren nachhallte. Schon hatten ein paar mit Petroleum getränkte Holzbrocken Feuer gefangen, und nun breiteten sich die Flammen knisternd und zuckend nach beiden Seiten aus. In wenigen Sekunden stand der Berg in Flammen. An manchen Stellen loderten die Flammen meterhoch.

»Ausgezeichnet, Firestone«, lobte ich. »Nun sehen Sie bitte zu, daß Sie den Kram so lange wie möglich in Schwung halten.«

Ich packte Phil am Arm und zog ihn ein paar Schritte von den anderen weg.

»Hör zu«, sagte ich leise, »ich habe mir das überlegt. Sorrensky wird nicht wieder den Fehler machen wie damals vor elf Jahren. Er hat gelernt, daß es mit dem Coup allein nicht getan ist - er wird diesmal für sein Untertauchen gesorgt haben. Und er weiß genau, wie schnell wir ganze Landstriche abriegeln können.«

»Vielleicht hat er hier in der Gegend ein Versteck und will einfach hierbleiben, bis die Straßensperren, die ja nicht ewig aufrechterhalten werden können, wieder verschwunden sind!« mutmaßte Phil.

»Ja, so ungefähr dachte ich es mir auch. Dann sitzen wir aber schön in der Tinte. Das kann bedeuten, daß wir bis zum Mittag herumstehen und vergeblich auf eine Meldung von Lincoln Park warten. Nimm an, er würde nach dem Coup mit seinem ganzen Verein in einem Versteck verschwinden.«

»Woher sollen wir dann erfahren, wo er steckt?«

»Deshalb mußte Fuller sterben«, brummte Phil. »Ich wette, daß es mit Sorrenskys Versteck zusammenhing. Fuller mußt es zufällig entdeckt haben. Meinetwegen eine Jagdhütte. Fuller könnte dort ein paar von Sorrenskys Gangstern gesehen haben. Solange hier in der Gegend nichts passiert war, mußte er sie eben für Leute halten, die einen Jagdausflug machen. Jetzt denk aber weiter, Jerry: Es stellt sich heraus, daß irgendwo in der Gegend ein dicker Einbruch oder ein schwerer Überfall verübt wurde. Sofort wird es heißen: Sind in der letzten Zeit verdächtige Personen in der Nähe beobachtet worden? Dann wird Fuller die Jagdhütte einfallen, und Sorrensky ist geliefert. Also brachte er ihn um, bevor er seinen eigentlichen Coup startete. Das wäre doch ein Motiv!«

»Für Sorrensky bestimmt«, brummte ich. »Jetzt sitzen wir schön in der Tinte. Wenn Sorrensky hier wirklich ein Versteck irgendwo hat, haben wir die Straßensperren für nichts und wieder nichts aufbauen lassen. Was meinst du, was das für eine Blamage gibt. Von anderen Dingen ganz zu schweigen.«

»Man kann das ganze Gebiet absuchen«, murmelte Phil vage.

»Das wird sich Sorrensky auch überlegt haben. Und wenn er wirklich hier in der Gegend bleibt, dann kannst du Gift darauf nehmen, daß sein Versteck so vorzüglich getarnt ist, daß selbst Suchmannschaften arglos daran vorbeitraben werden.« .

»Warte mal«, sagte Phil. Ich konnte ihn im Feuerschein gut sehen. Sein Mund stand halb offen. Irgendein Gedanke ging ihm durch den Kopf, der ihm selbst noch recht fragwürdig vorzukommen schien. »Laß uns das mal in Ruhe durchdenken«, murmelte er. »Etwas anderes haben wir augenblicklich ja sowieso nicht zu tun. Also, wir gehen von zwei Fakten aus: Sorrensky wagt hier in der Gegend etwas, und er riskiert anschließend keine Flucht, weil er von der Mahone-Sache her ein gebranntes Kind ist. Er bleibt also irgendwo hier in- der Gegend, wo er sorgfältig ein Versteck vorbereitet hat. Dieses Versteck müßte wie beschaffen sein?«

»Es muß zunächst einmal groß genug sein, um seine ganze Bande aufnehmen zu können«, erwiderte ich. »Dann muß er dort natürlich Wasser und Lebensmittel haben. Und schließlich muß es so vorzüglich getarnt sein, daß selbst Suchmannschaften arglos daran Vorbeigehen würden.«

»Okay.« Phil nickte lebhaft. Er hatte etwas in petto, das konnte man ihm mit einem Blick ansehen. »Nun stell dir vor«, fuhr er fort, »Du gehörst jetzt mit zu den Suchmannschaften, die das Gebiet hier durchkämmen. Woran würdest du Vorbeigehen?«

»Beispielsweise an Höhleneingängen, die so gut getarnt sind, daß man sie nicht als Höhleneingänge erkennen kann. Niemand kann jeden einzelnen Stein umdrehen.«

»Richtig, aber es gibt kaum noch unentdeckte Höhlen hier oben, wenigstens ist das völlig unwahrscheinlich. Wir sind hier nicht in einer Wildnis, sondern in einer seit vielen Jahrhunderten bewohnten Gegend. Höhlen scheiden also aus. Woran würdest du noch Vorbeigehen?«

Ich dachte wirklich ernsthaft nach, aber ich kam auf nichts.

»Es muß ein Haus sein, Jerry. Ein Haus, in dem viele Leute wohnen oder vorübergehend leben.«

»Ein Krankenhaus«, sagte ich prompt.

»Genau«, antwortete Phil. »Krankenhaus, Sanatorium, Kurheim, Hotel, Pension, aber Krankenhaus klingt am wahrscheinlichsten.«

»Ja, denn Hotels würden sicherlich mit in die Durchsuchung einbezogen werden, aber ein Krankenhaus wohl kaum«, meinte ich.

Phil kniff die Augen zusammen.

»Verdammt«, murmelte er, »da ist was dran. Leg 15 Männer in Krankenbetten und umgib sie mit ein paar anderen in weißen Kitteln, und jeder wird das Ganze für eine Privatklink oder so etwas halten. Weißt du, wer mich auf die Idee gebracht hat?«

»Wer?«

»Ed Fuller«, sagte Phil ernst. »In seinem Notizbuch stand ein Wort, mit dem ich nichts anfangen konnte. ›Gipsarm‹. Mehr nicht. Stell dir vor, Fuller hätte Verdacht geschöpft, daß ein Mann mit einem Gipsarm gar nicht krank sei oder daß mit einer ganzen Privatklinik etwas nicht stimmen könnte oder irgend so etwas Ähnliches! Schon hättest du den Grund, warum er beseitigt werden mußte, bevor sein Verdacht wirksam werden konnte!«

»Los«, sagte ich und drehte mich um. »Wir müssen Snyder anrufen. Wir werden jedes Krankenhaus, jedes Hospital, jedes Sanatorium, jede Privatklinik und Ähnliches im Umkreis von zehn Meilen unter die Lupe nehmen!«

***

»Da drüben brennt’s!« sagte der Lokomotivführer des »Flying Yankee« schläfrig und zeigte in südliche Richtung.

Der Heizer - der in einer Diesellok nicht gebraucht wird, aber mitfahren mußte, weil die Gewerkschaft es durchgesetzt hatte, damit die Heizer nicht arbeitslos wurden - wandte den Kopf.

»Tatsächlich«, stieß er dumpf hervor und schluckte den letzten Bissen eines Schinkenbrotes hinunter. »Kann höchstens anderthalb Meilen entfernt sein.«

Der Brand war auf einer langgestreckten Anhöhe und dadurch meilenweit in der klaren Nacht zu sehen. Während der Heizer noch hinüberstarrte, spürte er plötzlich, daß der Zug seine Geschwindigkeit stark herabsetzte.

»He, was ist los, Ben?« fragte er.

Der Lokomotivführer war damit beschäftigt, die Geschwindigkeit des Zuges weiter herabzudrosseln, ohne alle Bremssysteme schlagartig einzusetzen.

»Da vorn! Sieh doch!« rief er nur, ohne sich in seiner Arbeit mit Hebeln und Rädern unterbrechen zu lassen.

Weit vor ihnen tanzte ein roter Punkt auf der Strecke auf und ab, schwenkte von rechts nach links und wieder von links nach rechts.

»Verflucht noch mal!« wetterte der Heizer. »Gerade, wo wir unsere Verspätung fast wieder rein hatten.«

Die starken Scheinwerfer der Lokomotive ließen bald erkennen, daß ein Mann breitbeinig auf der Strecke stand und eine rote Laterne schwenkte. Da hatte der Zug schon halbe Geschwindigkeit, nachdem der Lokomotivführer die starken Motoren weiter gedrosselt und endlich auch zwei Bremssysteme mitbenutzt hatte, kam der »Flying Yankee« unter der kundigen Hand seines technischen Chefs so sanft zum Stehen, daß es kaum jemand von den schlafenden Passagieren gemerkt haben konnte.

Lokführer Masterson zog die Ziehharmonikatür auf und reckte den Oberkörper hinaus. Der Mann mit der roten Laterne stapfte heran. Er trug Feuerwehruniform.

»Was ist denn los?« rief Masterson hinab.

Der Feuerwehrmann kam die letzten Schritte heran. Er zeigte mit dem Arm gen Süden, wo die Brandfackel rot in den Himmel ragte.

»Eine Katastrophe!« keuchte der Feuerwehrmann atemlos. »Da droben ist ein Hotel in die Luft geflogen. Weiß der Teufel, was dahintersteckt. Wir können nicht schnell genug ausreichend Krankenwagen kriegen. Ihr müßt ein paar Verletzte mit ’reinnehmen nach Paterson!«

Masterson zuckte die Achseln. Wie jeder Amerikaner hielt er nichts von Bürokratie und war zutiefst von der demokratischen Weisheit durchdrungen, daß selbst alle Vorschriften der Eisenbahngesellschaft im Notfall ungangen werden mußten. Und zweifellos lag hier ein Notfall vor. Man konnte verletzte Menschen doch nicht in so einer kalten Nacht im Freien herumliegen lassen.

»An mir soll’s nicht liegen«, sagte er und kletterte die Leiter von der Lok hinab. »Aber dem Zugführer werden wir’s wenigstens sagen müssen.«

»Ja, natürlich«, sagte der Feuerwehrmann.

»Wo haben Sie denn Ihre Verletzten?« fragte Masterson, als er neben dem Feuerwehrmann auf dem Schotter des Bahndamms stand.

»Eine halbe Meile weiter an der Brücke. Wir haben sie mit einem offenen Lastwagen hingefahren.«

»Sieht’s sehr schlimm aus da droben?« fragte Masterson.

»Bis jetzt sind neunzehn Leichen geborgen worden.«

»Schlimm genug«, brummte Masterson mitfühlend. »Zieh die Bremsen an, Jimmy! Ich geh’ zu Richy, aber ich bin gleich zurück.«

»Okay, Ben!« rief der Heizer von oben.

Die beiden Männer stapften am Zug entlang zum sechsten Packwagen, wo der Zugführer schon herauskletterte. Ein kurzes Gespräch genügte auch hier.

»Es bleibt uns nichts anderes übrig«, war die Meinung des Zugführers. »Wir könnten sogar wegen unterlassener Hilfeleistung angeklagt werden, Ben, wenn wir es nicht täten.«

»Ich bin ja auch dafür. Bis Paterson ist es nur noch ein Katzensprung für uns, und in den Salonwagen sitzt ja jetzt doch niemand drin.«

»Also los«, entschied der Zugführer. »Fahr langsam vor bis zur Brücke, damit wir dort die armen Burschen in Empfang nehmen können, Ben. Und mach das Anhalten wieder schön sanft, damit uns niemand aus dem Bett fällt. Aber darauf verstehst du dich ja wie kein Zweiter.«

»Das will ich meinen«, sagte Masterson stolz. »Mit meiner Nelly kenne ich mich aus.«

Nelly war der Name, den Masterson seiner Lokomotive verliehen hatte Mit einem Fingerspitzengefühl, das selbst erfahrene Eisenbahnleute immer wieder überraschte, verstand es Masterson, ein paar hundert Pferdestärken zu bändigen oder voll zur Wirkung kommen zu lassen, je nachdem, wie es die Situation erforderte.

Auch als er mit dem Feuerwehrmann wieder in der Aussichtskanzel seiner Nelly stand, brachte er den Zug so sanft auf Touren, daß es beim Anfahren nicht den leisesten Ruck gab. Nach dem Streckenplan wußte er, daß ungefähr eine halbe Meile vor ihnen die Brücke kam, und er ließ den Zug langsam das kurze Stück vorangleiten, bis er schon die Männer mit den weißen Verbänden neben dem Brückenpfeiler auftauchen sah. Masterson wollte den Zug so zum Stehen bringen, daß einer der Salonwagen unmittelbar vor den Verletzten gestanden hätte, aber plötzlich kam es anders.

»Du hältst so, daß der Spezialwagen genau am Pfeiler steht!« sagte eine harte Stimme in seinem Rücken.

Masterson drehte sich verwundert um. Der Feuerwehrmann hielt in jeder Hand eine großkalibrige Pistole. Masterson und der Heizer erschraken. Der Feuerwehrmann machte eine Kopfbewegung zu der Eingangstür hin:

»Zieh die Tür auf!« befahl er dem Heizer. »Wenn du hinausspringen willst, wirst du draußen mit einer Kugel empfangen werden!«

Die Brücke war nur noch dreißig bis vierzig Yard entfernt.

»Los, halt den Zug so an, wie ich es befohlen habe!« rief der Feuerwehrmann und schlug Masterson den Lauf der einen Pistole hart auf die linke Schulter. »Entweder ihr beide spurt — oder der Zug braucht neues Personal, noch heute nacht!«

Leise quietschten Bremsen. Der gepanzerte Transportwagen kam genau am Brückenpfeiler zum Stillstand.

***

So was! dachte der Zugführer Richy kopfschüttelnd. Das hätte sich Masterson doch denken können! Warum hält er nicht so, daß die verletzten Menschen da vorn gleich in einen der Salonwagen hätten einsteigen können?

Immer noch kopfschüttelnd stieg Richy aus und stolperte fröstelnd über den Schotter des Bahndammes nach vorn. Ein Mann, dessen rechter Arm in einem Gipsverband stak, kam ihm entgegen. Aus den vergitterten Fenstern der Packwagen fiel spärliches Licht. Immerhin, dachte Richy, hat Masterson wenigstens daran gedacht, die Beleuchtung einzuschalten, damit man hier draußen nicht völlig im Dunkeln herumlaufen muß.

»Guten Morgen, Mister«, sagte er höflich, als er nur noch ein paar Schritte von dem Mann mit dem Gipsarm entfernt war.

»Morgen«, kam eine brummige Antwort.

Dann standen sie voreinander. Und jetzt erst sah der Zugführer, daß sein Gegenüber unter dem ausgestreckten rechten Arm mit dem Gipsverband eine Maschinenpistole mit der Linken festhielt.

»Hör zu«, sagte der Mann leise, aber scharf. »Dies ist ein Überfall. Ich habe genug Leute, um hier ein Blutbad anzurichten, wenn Sie jetzt Gebrüll machen oder wir Sie aus einem anderen Grund niederschießen müssen, so daß die Fahrgäste wach werden. Ich nehme an, Sie haben kein Interesse an einem Blutbad?«

Zugführer Richy war einen Augenblick lang von jähem Schreck wie gelähmt. Dann machte sich sein Schock in einem tiefen Atemzug Luft. Und zugleich begannen Richys Gedanken zu arbeiten. Vorn am Brückenpfeiler standen wenigstens zehn oder zwölf Mann. Wenn sie alle bewaffnet waren, und sicher waren sie, das, so besaßen er und seine Leute keine Chance.

»Ich habe verstanden«, sagte Zugführer Richy leise und besonnen. »Ich habe nicht das geringste Interesse daran, daß Fahrgäste unserer Gesellschaft Schaden an Leib und Leben nehmen, nur weil sie zufällig in einem Zug sitzen, der Geld transportiert. Das ist es doch, worauf Sie es abgesehen haben — oder?«

Der Mann mit dem Gipsarm lachte leise. Es war das kalte, triumphierende Lachen eines Gangsters, der Besonnenheit mit Feigheit verwechselte.

»Okay. Sie sind vernünftig. Los, wir gehen zurück zu Ihrem Wagen. Wir steigen ein und gehen im Zug vor bis zu dem Spezialwagen, kapiert?«

Zugführer Richy nickte schweigend. Er machte kehrt und stapfte fröstelnd auf dem Schotter zurück. Seine Augen stehen ungewöhnlich eng beieinander, prägte er sich noch im Gehen ein. Das kann ein wichtiger Anhaltspunkt für die Polizei werden. Wenn du überhaupt noch Gelegenheit hast, der Polizei etwas zu erzählen.

***

Albert Crawler war in seinem rollenden Telegraphenamt tatsächlich eingeschlafen. Er wurde wach, als der Zug anhielt, als das gewohnte rhythmische Rattern plötzlich aufhörte. Neugierig hob er den Kopf, rieb sich gähnend über die Augen und trat ans Fenster.

Der Zug hielt auf freier Strecke. Vermutlich war ein Vorsignal auf Halt gestellt. Crawler strecke sich eine Zigarette an und beschloß, den Kriminalroman weiterzulesen, den er bei Antritt seines Nachtdienstes begonnen hatte. Plötzlich entdeckte er den Feuerschein droben auf dem flachen Höhenzug.

Der Zug rollte nach ein paar Minuten weiter. Crawler stand immer noch am Fenster und wunderte sich, daß der Zug nicht schneller wurde. Aber da hielt er schon wieder an. Möchte wissen, was da los ist, dachte Crawler, zog an seiner Zigarette und öffnete schließlich das Fenster.

Bittere Kälte drang in die warme, verbrauchte Luft des Abteils. Der junge Angestellte fuhr sich zum Hals und schloß den obersten Knopf. Rauch von der Zigarette, die er im Mundwinkel hängen hatte, stieg ihm in die Augen. Er nahm die Zigarette in die linke Hand und rieb sich mit der rechten die Tränen aus den Augen, bevor er den Kopf ein wenig zum Fenster hinausschob.

Undeutlich sah er den Zugführer in seiner Uniform sehr weit vom auf dem Bahndamm entlanggehen.

Irgendwas stimmt hier nicht, dachte er. Richy steigt nicht aus, wenn ein Signal auf Halt steht. Jedenfalls nicht gleich. Eine Weile starrte er hinaus in die kalte sternenklare Nacht. Er sah den Zugführer zurückkommen und entdeckte bald den Mann, der Richy folgte.

Aus der offenstehenden Tür vom Abteil des Zugführers fiel gelbes Licht. Richy kletterte zurück in den Zug. Der Mann, der ihm gefolgt war, schien einen Arm gebrochen zu haben. Jedenfalls sah es aus Crawlers Entfernung so aus, als sei der Arm in einem Gipsverband und geschient. Dann stieg auch dieser Mann die Trittbretter hinan.

Crawlers Augen weiteten sich.

»Au verdammt!« entfuhr es ihm.

Hatte er wirklich eine Maschinenpistole gesehen? Oder hatte er es sich nur eingebildet? Ging seine Phantasie mit ihm durch? Angeregt von dem Kriminalroman, den er gelesen hatte, bevor er eingenickt war?

Crawler wußte wie jeder vom Stammpersonal, daß sie den üblichen Transportwagen mit dem aussortierten Geld heute im Zug hatten. Und gerade weil er dies wußte, fiel es ihm schwer, etwas, was er nicht genau und nur einen flüchtigen Augenblick lang gesehen hatte, als Phantasiegebilde abzutun. Natürlich wäre es das einfachste gewesen, nach vorn zu gehen und nachzusehen. Aber wenn da wirklich etwas im Gange war, riskierte er womöglich Kopf und Kragen. Weiß man, wie schnell ein Gangster abdrückt, wenn plötzlich jemand auf der Bildfläche erscheint?

Eine Weile stand er unschlüssig neben dem Fenster und rauchte, ohne daß es ihm bewußt wurde. Als die Zigarettenglut an seinem Daumen spürbar wurde, drückte er den Rest schnell im Aschenbecher aus. Noch einmal zögerte er. Dann näherte er sich vorsichtig dem Fenster und schob langsam den Kopf vor.

Jetzt gab es keinen Zweifel mehr. Ein kurzer Blick, nur für einen Sekundenbruchteil, hatte ihm gezeigt, daß vorn aus dem Transportwagen etwas herausgeworfen wurde. Crawler fuhr sich mit der Zunge über die vor Aufregung plötzlich trockenen Lippen. Er schluckte und bewegte nervös die Hände.

Dann stürzte er an seinen Tisch. Er riß die Liste mit den Telefonnummern der Eisenbahngesellschaft aus seiner Schublade und fuhr mit dem Zeigefinger die Spalten entlang. Endlich hatte er gefunden, was er suchte. Mit fliegenden Fingern wählte er.

»Pennsylvania Station New York«, sagte eine weibliche Stimme. »Guten Morgen. Welche Abteilung wünschen Sie?«

»Die Zugaufsicht! Schnell!« stieß Crawler hervor.

Es schien ihm Ewigkeiten zu dauern, bis endlich eine Männerstimme zu hören war:

»Zugaufsicht. Wer spricht da?«

»Crawler«, stieß der junge Mann heiser hervor. »Ich meine — eh - ich der Clerk vom Telegraphenamt im ›Flying Yankee‹. Ich — also ich weiß tatsächlich nicht, ob ich richtige Gespenster sehe. Wir halten auf freier Strecke. Wir haben doch diesmal wieder den Geldwagen bei uns. Und aus dem Wagen wird was ausgeladen! Ich glaube, ich habe einen Mann mit einer Maschinenpistole hinter Zugführer Richy gesehen!«

»Bleiben Sie am Apparat!« rief die Männerstimme, und alle Müdigkeit, die eben noch in ihr hörbar gewesen war, schien wie weggefegt. »Ich gebe Ihnen den Boß! Bleiben sie an der Strippe!«

»Klar«, sagte Crawler, »klar doch!«

Und dann tat er es doch nicht. Er legte den Hörer schnell auf den Tisch, lief zum Fenster und riskierte noch einen scheuen Blick. Gleich darauf hörte er eine Stimme aus dem Hörer. Crawler stürzte zurück zum Tisch.

»Hallo, Sir!« unterbrach er den sonoren Baß, der durch die Leitung drang. »Es stimmt! Der Transportwagen der Banken wird ausgeräubert! Ich habe es eben noch einmal ganz genau gesehen!«

Die sonore Stimme war plötzlich durch und durch Autorität.

»Sie bleiben in der Leitung!« befahl sie. Und im Hörer bekam Crawler mit, wie die Stimme ebenso befehlend zu jemand anderem sagte: »Dick, gib mir das FBI auf den zweiten Apparat!«

***

»Snyder«, sagte Phil in das Mikrofon seines Funkgeräts, nachdem er mit seiner Taste die Frequenz geschaltet hatte, auf der das Gegengespräch arbeitete. »Hallo, Snyder! Hier ist Decker! Melden Sie sich, Snyder!«

Ein oder zwei Sekunden blieb es still. Dann drang die Stimme des Polizeichefs von Lincoln Park deutlich aus dem Lautsprecher.

»Hier ist Snyder. Was ist los? Klappt es bei euch nicht?«

»Der Holzstoß brennt lichterloh, wenn Sie das meinen. Genau auf die Minute. Wir wollen etwas anderes, Snyder. Denken Sie genau nach! Gibt es hier in der Umgebung irgendwo ein Sanatorium, eine Privatklinik, ein privates Hospital oder so etwas?«

»Bei uns? Nein. Wir haben nur unser kleines städtisches Krankenhaus. Das nächste ist drüben in Paterson, ein ganz moderner…«

»Städtische Krankenhäuser interessieren uns nicht. Wir möchten wissen, ob in der letzten Zeit — sagen wir mal: innerhalb des letzten Jahres - irgendwo hier in der Gegend ein Sanatorium eingerichtet wurde oder eine private Klinik, eine Heilanstalt oder irgend etwas dergleichen.«

»Nein, nichts in der Art. Wie kommen Sie denn plötzlich auf so eine ausgefallene Idee, Decker?«

»Schon gut«, murmelte Phil enttäuscht. »Wir reden später darüber.«

Er schaltete die Verbindung ab. Ich rieb mir die kalten Hände.

»Wieder einmal Essig«, brummte ich und sah auf die Uhr. »Der Haufen brennt jetzt schon fast acht Minuten. Ob Sorrensky jetzt irgendwo schon am Werk ist?«

»Ob er überhaupt am Werk ist?« fragte Phil skeptisch. »Ich glaube schon gar nichts mehr. Vielleicht liegen wir hoffnungslos daneben mit dem, was wir uns ausgedacht haben!«

»Jerry! Oder Phil!« kam die Stimme eines Kollegen aus einem der Wagen.

»Ja?« rief ich in die Richtung.

»Sollen wir schon die Motoren anlassen? Für den Fall, daß es bald losgeht?«

Ich schnaufte, bevor ich antwortete:

»Nein, das ist wohl noch nicht nötig!« Und dann setzte ich leiser hinzu: »Wenn es überhaupt je nötig werden sollte.«

»Hast du noch eine Zigarette?«

Ich holte die Schachtel aus der Tasche. Aber zum Zugreifen kamen wir beide nicht mehr. Aus dem Lautsprecher des Funkgerätes drang noch einmal Snyders Stimme. Sie schien mir schriller zu sein als vorher.

»Decker! Hallo, Decker! Melden Sie sich? Hier ist Snyder! Hallo, Decker!«

»Vermutlich haben sie jetzt irgendwo einen Halbwüchsigen geschnappt, der mit einem gestohlenen Wagen versuchte, irgendeine Sperre zu durchbrechen«, brummte Phil müde.

Er drückte die Taste, nahm das Mikrofon und meldete sich. Snyders Stimme klang diensteifrig:

»Decker, mir ist da was eingefalen. Sanatorium oder so haben wir nicht. Aber vor einem halben Jahr hat eine Minengesellschaft aus Pennsylvanien von Bill Lincester das Gästehaus unten im Blue Valley gekauft. Sie haben ein Erholungsheim für lädierte Kumpel dort eingerichtet. Ich bin nur einmal zufällig da vorbeigekommen. Auf der Veranda lagen ein paar Bergarbeiter mit Gipsverbänden an den Armen oder Beinen in ihren Liegestühlen. Im Bergbau passiert doch andauernd was.«

Phil sah mich an. Ich sah Phil an. Wir mußten uns Luft machen.

»Mann«, stieß Phil hervor, »jetzt möchte ich dich windelweich prügeln.«

»Ich könnte dir vor Freude den Hals umdrehen«, sagte ich.

»Seid ihr da draußen plötzlich verrückt geworden?« fragte Snyder. »Wieso wollt ihr mich auf einmal massakrieren?«

»No, no, Snyder, von Ihnen war nicht die Rede«, sagte Phil schnell ins Mikrofon. »Sie kennen die Lage dieses Hause doch genau oder nicht?«

»Decker, hier in der Gegend kenne ich alles genau!«

»Großartig. Darm setzen Sie sich in ein Auto und kommen Sie auf dem schnellsten Wege zu Lincesters Farm! Bringen Sie die große Karte dieser Gegend hier mit! Beeilen Sie sich!«

»Sagen Sie…«

»Alles Weitere hier draußen, Snyder! Jetzt muß es schnell gehen! Verdammt schnell!«

Einen Augenblick war es still. Dann rief der Polizeichef von Lincoln Park:

»Okay. Ich bin schon unterwegs!«

Phil legte das Mikrofon aus der Hand. Ich hielt ihm zum zweiten Male die Zigaretten hin. Bis Snyder kam, mußten wir ohnedies warten. Als wir die ersten Züge gemacht hatten, murmelte ich:

»Das muß es sein, Phil. Das paßt alles zusammen. Vor einem halben Jahr ist das Haus gekauft worden. Vor einem halben Jahr hat Sorrensky den Kontakt mit June Golling hergestellt. Vor einem halben Jahr wurde er in New York zusammen mit Krash gesehen. Die Notiz ›Gipsarm‹ in Fullers Kalender. Diesmal müssen wir ins Schwarze getroffen haben. Die einzige Frage, die immer noch meilenweit von jeder Lösung entfernt zu sein scheint, ist die: Was gibt es hier eigentlich zu holen? Wenn man Snyder glauben will, höchstens die dreißigtausend aus der kleinen Bankfiliale.«

»Achtung!« kam plötzlich die Stimme von Walter Reads aus dem Lautsprecher des Funkgerätes. »FBI-Leitstelle New York ruft Einsatz Lincoln Park! Lincoln Park, bitte melden! Bitte melden!«

Phil schleuderte die Zigarette beiseite und riß das Mikrofon an sich.

»Hier ist Decker. Hallo, Walter! Was gibt es?«

»Die Northern Central Railway meldet einen Überfall auf den ›Flying Yankee‹, der jetzt ungefähr bei euch da in der Gegend sein müßte. Der Zug führt in einem gepanzerten Transportwagen fast zehn Millionen Dollar in alten Geldscheinen mit sich, die zum Einstampfen nach Washington gebracht werden sollen!«

»Na also«, sagte Phil. »Warum regst du dich deshalb so auf, Walter? Zehn Millionen sind doch nicht alle Welt!« Phil grinste mir breit zu. »Die letzte Frage ist jetzt auch geklärt«, murmelte er und fügte hinzu, wieder ins Mikrofon sprechend: »Woher wißt ihr es eigentlich?«

»Der Zug führt einen Wagen mit sich, von wo aus telefoniert werden kann. Der Clerk in dem Abteil hat die Zugaufsicht in New York angerufen. Die halten noch Verbindung mit ihm.«

»Sieh zu, daß du uns eine direkte Verbindung mit dem Burschen beschaffen kannst! Aber beeil dich! Ihr von der Leitstelle werdet doch wenigstens einmal etwas tun können - oder?«

Walter Reads sagte etwas sehr Unfeines, bevor er die Verbindung abbrach. Wir mußten ungefähr zwei Minuten warten, dann war wieder Walters Stimme im Lautsprecher:

»Meldet euch, ihr Schlafmützen! Ich habe den Clerk direkt an der Strippe!«

»Hier spricht Special Agend Decker vom FBI«, sagte Phil sehr ruhig. »Bitte, nennen Sie mir Ihren Namen, Sir!«

»Crawler«, kam eine heisere Stimme aus dem Lautsprecher. »Ich heiße Albert Crawler.«

»Gut, Mr. Crawler. Bitte, berichten Sie uns jetzt, was Sie beobachtet haben.«

Wir hörten uns seinen Bericht an. Dann fragte Phil:

»Steht der Zug noch immer?«

»Ja, Sir.«

»Was schätzen Sie? Wie lange steht der Zug schon?«

»Vielleicht zehn Minuten, Sir. Viel länger bestimmt nicht.«

Da er aufgeregt war, kam ihm natürlich jede Minute doppelt lang vor. Vermutlich waren höchstens fünf Minuten vergangen. Mir fiel etwas ein. Ich lief zum nächsten Wagen und riß das Kartenbuch aus dem Handschuhfach, das zur Standardausrüstung der FBI-Fahrzeuge gehört. Im trüben Licht der Innenbeleuchtung suchte ich die richtige Seite, fand die Eisenbahnlinie und lief mit der Taschenlampe aus dem Handschuhfach zurück zu Phil.

Ich brauchte ihm nur die Karte hinzuhalten. Er begriff sofort.

»Wissen Sie, wo sich der Zug jetzt befindet?« fragte er.

»Nicht genau, Sir.«

»Sie sagten, Sie hatten ein Feuer auf einer Anhöhe gesehen. Wo liegt diese Anhöhe, vom Zug aus gesehen?«

»Muß ungefähr südliche Richtung sein, Sir.«

»Sie erwähnten eine Brücke. Geht die Brücke über die Eisenbahnlinie hinweg oder umgekehrt?«

»Die Brücke geht über die Eisenbahnlinie hinweg, Sir.«

»Sie sind sehr umsichtig, Mr. Crawler. Jetzt passen Sie genau auf. Sie bleiben am Telefon sitzen. Ich übergebe an einen Kollegen. Schildern Sie ihm ständig, was sich bei Ihnen tut. Aber sehen Sie nicht wieder zum Fenster hinaus. Wenn ein Gangster Sie zufällig dabei ertappt, kann man nicht wissen, wie er reagieren wird. Sobald sich Ihrem Abteil Schritte nähern, legen Sie sofort den Hörer auf und tun so, als ob Sie die ganze Zeit geschlafen hätten. Haben Sie das verstanden?«

»Ja, Sir!«

»Gut. Ich übergebe jetzt.«

Phil drückte Jean Folaine das Mikrophon in die Hand und gab ihm ein paar schnelle Erklärungen. Unterdessen lief ich zwischen den Farmgebäuden nach hinten, wo das Feuer brannte, und trommelte den Rest von unseren Kollegen zusammen. Als ich mit ihnen zurückkam zu den Wagen, kam vom zur Einfahrt Snyder hereingefegt, trat jäh in die Bremse und sprang aus dem Wagen, kaum daß das Fahrzeug richtig stand.

»Was ist denn los?« rief er uns entgegen.

»Zugüberfall«, erwiderte ich lakonisch. »Seit die Gangster das in England vorexerziert haben, finden sich überall Nachahmer. Jetzt können wir nicht lange darüber reden, Snyder. Es geht um dieses Erholungsheim für Bergarbeiter. Wir glauben, daß Sorrensky dort seine Gangster als Invaliden getarnt hat und nach dem Überfall wieder dorthin zurückkehren wird. Wenn wir sie ausräuchern wollen, müssen wir zuerst einen genauen Überblick über die Örtlichkeit bekommen. Schießen Sie los! Beschreiben Sie die genaue Lage!«

»Ganz einfach«, sagte Snyder und breitete seine Karte kurzerhand auf dem Erdboden aus, während ich mit der Taschenlampe leuchtete. »Von Westen nach Osten läuft hier die Bahnlinie entlang, fast schnurgerade, wie Sie sehen. Hier kreuzt eine Landstraße fünfzehnter oder sechzehnter Ordnung — so schlecht ist sie — die Eisenbahn, das heißt, sie geht auf einer Brücke über die Eisenbahn weg.«

Er tippte mit dem Finger auf die Stelle. Phil stand mit einem Dutzend Kollegen um uns herum. Er sagte beinahe vergnügt:

»Wo Sie Ihren Finger haben, Snyder, da steht jetzt Sorrensky.«

Snyder zog seinen Finger zurück, als hätte ihn plötzlich jemand in die Fingerspitze gestochen.

»Zeit für Witze haben wir später«, brummte ich. »Machen Sie weiter, Snyder!«

»Wenn Sie von der Brücke her auf der Straße nach Süden fahren, ungefähr zwei Meilen, haben Sie das Blue Valley durchquert, und die Straße steigt den südlichen Talhang hoch. Ungefähr in der Mitte zwischen dem Talgrund und dem obersten Punkt des Talhanges steht Lincesters Gästehaus. Er wollte da mal eine Pension aufmachen, hat den Plan aber wieder fallenlassen. Jedenfalls führt ein Weg von der Straße zum Haus. Ein Privatweg.«

»Wie weit liegt das Grundstück von der Straße entfernt?«

»Etwa eine halbe Meile.«

»Das Haus liegt also an einem Talhang. Wie viele Etagen hat es?«

»Talwärts drei, nach oben zu nur zwei.«

»Ist es ein Steinhaus?«

»Ja.«

»Wie viele Räume kann es haben?«

»Bestimmt an die zwanzig.«

»Wie weit kann man sich dem Haus von allen Seiten unbemerkt nähern? Ich meine, wenn wir regelrecht anschleichen?«

»Es gibt keinen Grund, warum man nicht bis auf zehn Yard herankommen sollte, wenn keine Posten aufgestellt sind. Selbst wenn in allen Fenstern Licht brennt. Das Haus ist von Gebüsch und Sträuchern und Bäumen umgeben.«

Ich hob den Kopf. Entfernt war wieder das Brummen eines Hubschraubers zu hören.

»Phil«, sagte ich schnell, »kümmere dich darum, daß der Hubschrauber von der State Police verschwindet! Er könnte Sorrensky irritieren und uns die Pferde scheu machen.«

»Okay, Jerry!«

Phil verschwand in Richtung zu dem Funkgerät. Ich betrachtete die Karte und fing in Gedanken schon an, unsere Leute einzuteilen. Freilich gab es noch eine Aufgabe zu erledigen, die ich vorläufig noch für mich behielt. Erst als alles andere getan war, als wir schon die Meldung hatten, daß der Zug weiterfuhr, als unsere Kollegen wartend in ihren Wagen saßen, als nur noch Phil, Snyder und ich beisammen waren, sagte ich:

»Wir müssen versuchen, heimlich in das Haus einzudringen, Snyder. Ich möchte wetten, daß Lincester mit seiner ganzen Familie da drin festgehalten wird. Wir müssen sie herausholen, bevor wir uns bemerkbar machen können. Sorrensky ist dazu imstande, eine ganze Familie umzubringen.«

»Die unterste Etage ist nach hinten hin zugleich Keller. Ein bißchen kenne ich mich da aus. Wer geht? Noch jemand außer uns dreien?«

»Nein«, sagte ich. »Sie haben wieder einmal auf Anhieb begriffen, Snyder.«

***

Um vier Uhr zwanzig begann es im Osten zu tagen. Schon lag die Morgendämmerung grau über dem Land, die Sterne verblaßten, und aus dem Tal kroch der Nebel die Hänge empor.

Wir lagen seit einer Viertelstunde im taufrischen Gras, froren und konnten uns doch nicht bewegen. Wir, das waren Snyder, Phil und ich. Irgendwo in der Stille rings um uns mußten die anderen verborgen sein, aber sehen konnten wir sie nicht.

»Der Sheriff muß jeden Augenblick kommen«, murmelte Snyder und hauchte in die gekrümmten Hände.

»Ob es richtig ist, daß wir ihn klingeln lassen?« fragte Phil.

»Doch«, erwiderte ich. »Ich bin überzeugt, daß es richtig ist. Sorrensky weiß genau, daß der Überfall spätestens schon auf dem nächsten Bahnhof gemeldet worden ist. Er weiß, daß es eine Riesenaktion der Polizei auslösen wird. Er müßte sich wundem, wenn hier niemand nachschauen käme.«

»Das ist logisch«, gab Snyder zu. »Nur weiß leider niemand, wie weit ein Gangster logisch denkt. Wenn er nur logisch dächte, könnte er kaum ein Gangster sein«

»Da haben Sie wieder recht«, brummte ich und fing an, meine Hände in schnellem Rhythmus zu Fäusten zu ballen, zu öffnen, zu ballen, zu öffnen. Die Finger waren schon so klamm, daß ich mich fragte, ob ich damit überhaupt die Pistole würde halten können.

Auf dem Zufahrtsweg wurde fernes Motorengeräusch laut. Es kam näher, und dann sahen wir einen Wagen mit den Emblemen des County Sheriffs auf den Türen langsam über den Weg holpern. Er fuhr bis vor die Treppe, die zur mittleren Etage hinaufführte. Der Sheriff stieg aus mit einem seiner Leute. Sie reckten sich beide und sahen sich dabei ein wenig um. Sie wirkten ziemlich ungezwungen, als sie die Treppe hinaufstiegen. Dann hörten wir es im Innern des Hauses leise klingeln.

Es dauerte fast zwei Minuten, bis die Tür oben aufging- Ein Mann in einem weißen Kittel kam und; sagte irgend etwas, was wir selbst in sechs Schritt Entfernung nicht verstehen konnten. Der Sheriff erwiderte etwas, und dann kamen sie zu dritt die Treppe wieder herab. Der Sheriff blieb stehen, Ich nie sich an die Hauswand und brachte eine Zigarre zum Vorschein.

»Haben Sie Feuer, Doc?« hörten wir schwach.

»Sicher, ja, Augenblick.«

Der Mann in dem weißen Kittel brachte Streichhölzer zum Vorschein. Als er eins angerissen hatte, trat der Hilfssheriff von hinten an ihn heran. Ich sah, wie er dem Mann seine Pistole in die Seite drückte.

»Ganz ruhig bleiben«, sagte der junge Beamte gelassen.

»Was soll das heißen?«

»Ruhig bleiben, Mister, ganz ruhig bleiben!« wiederholte der Hilfssheriff.

»Los!« sagte ich und sprang hoch.

Wir liefen geduckt zwischen den Büschen hindurch und erreichten das Haus auf der Giebelseite, wo es keine Fenster gab. Wir bogen um die Ecke und kamen auf die Talseite des Gebäudes, wo der Sheriff mit seinem Assistenten stand- »Na, Gott sei Dank«, schnarrte Hippley. »Ich fing gerade an, nervös zu werden.«.

»Wenn das nicht Bernhard Kunkelmann ist«, meinte Phil und grinste. »Wir sind G-men, Kunkelmann, und das sagt Ihnen hoffentlich genug. Passen Sie schön auf ihn auf, Hippley. Aber vorher geben Sie uns schnell mal Ihren Kittel, Kunkelmann. Wenn Sie einen Arzt spielen können, dürfen wir es vielleicht auch einmal versuchen?«

Es blieb ihm nichts anderes übrig. Bei fünf Gegnern versuchte er gar nicht erst dumme Tricks. Aber Seinem Gesicht konnte man ansehen, wie sehr er uns zum Teufel wünschte. Phil streifte sich rasch den Kittel über. Dann gng er vor Snyder und mir her die Treppe hinauf.

Die Haustür stand ein wenig offen. Als wir auf den letzten Stufen waren, hatte ich den Eindruck, als hörte ich im Flur ein hastiges Scharren, aber gleich darauf war es wieder still. Phil stieß die Tür auf und sagte nach hinten:

»Pst! Sehr leise, bitte! Unsere Patienten schlafen natürlich!«

Er hatte es mir geflüstert, und im Flüstern sind fast alle Stimmen gleich, wenn sie sich nicht durch starke Dialektfärbungen unterscheiden.

Wir kamen in eine Art Diele. Snyder sah sich suchend um, dann deutete er auf eine rechts gelegene Tür. Wir gingen auf Zehenspitzen darauf zu. Phil lauschte einen Augenblick am Schlüsselloch. Ich nahm die Dienstpistole in die Hand. Endlich drückte Phil die Tür vorsichtig aüf.

Snyder hatte sich nicht getäuscht. Vor uns lag die Treppe zum untersten Geschoß. Wir stiegen sie hinab. Phil voran. Als man unten bestimmt noch nicht mehr sehen konnte als die Hosenbeine und das untere Ende des weißen Kittels, fragte eine sorglose Stimme:

»Alles okay, Bernhard?«

»Pst!« zischte Phil. Er ging noch drei Stufen hinab, dann machte er einen jähen Satz und rief leise, aber schneidend scharf: »Hoch die Arme! Keine Bewegung! Keinen Laut!«

Wir eilten hinter ihm her. Ein Mann Ende der zwanziger Jahre sah uns offenen Mundes an. Er hielt eine Maschinenpistole unter dem Arm, aber er war vor Schreck so verdattert, daß er nicht auf den Gedanken kam, die Waffe zu benutzen. Ich war schneller bei ihm, als er sich von seinem Schrecken erholen konnte. Die Tommy Gun wechselte ihren Besitzer.

»Wo ist die Familie des Farmers?« fragte Snyder mit dumpfem Grollen in der Stimme.

Der überraschte Gangster zeigte auf eine Tür. Sie lag hinter uns und war aus Metall. Ich wollte auf sie zu, da ging über uns der Spektakel los. Irgend jemand im Haus schrie etwas. Die Kellertür oben wurde krachend zugeworfen. Ich hörte, daß ein Schlüssel gedreht wurde.

»Seht zu, daß ihr die Tür aufkriegt«, rief ich Snyder und Phil zu. »Ich halte euch den Rücken frei!« Dem Gangster befahl ich: »Stell dich da drüben an die Wand! Gesicht zur Wand! Arme nach vorn hoch! Die Handflächen gegen die Wand! Los, Junge, Tempo!«

Der Gangster kam meinem Befehl nur langsam nach. Ich postierte mich so, daß ich die Treppe, das einzige große Fenster und den Gangster gleichzeitg im Auge behalten konnte. Snyder und Phil rüttelten hinter mir an einer abgeschlossenen Tür.

»Wir kriegen sie nicht auf!« rief Snyder.

»Wer ist da alles drin?« fuhr ich den Gangster an.

»Der Farmer, seine Frau und die Kinder«, erwiderte er.

»Wer noch?«

»Keiner.«

Es klang nicht so, als ob dieser Kerl gelogen hätte. Ich zog den Sicherungsbügel herum und jagte einen Feuerstoß ganz oben durch das Fenster in den grauen Morgenhimmel hinein. Das Glas barst mit lautem Getöse.

»Wir halten hier die Stellung, bis die Kollegen oben alles ausgeräuchert haben!« rief ich über die Schulter zurück. »Phil, geh zum Fenster und ruf hinaus, daß sie kommen sollen!«

Phil lief an mir vorbei zu dem zerstörten Fenster.

»Los, Jungs!« rief er gellend. »Stürmt die Bude!«

Da krachten schon die ersten Schüsse. Ich überlegte krampfhaft.

Einen Zugüberfall macht man nicht mit zwei oder drei Leuten. Da braucht man mehr, wenigstens zehn, vielleicht zwanzig oder noch mehr. Wenn die alle über uns saßen, hatten die Kollegen draußen kaum eine Möglichkeit, ohne große Verluste ins Haus zu kommen.

»Phil, Snyder!« rief ich.

Als ich mich halb umdrehte, sah ich aus den Augenwinkeln gerade noch die schemenhafte Bewegung an der Stelle, wo der Gangster gegen die Wand gelehnt stand. Ich warf mich erneut herum und bekam seine Faust nur halb mit. Aber natürlich landete sie genau auf meiner empfindlichen Floh. Stelle. Es stach, daß es mir heiß durch den Körper lief.

Er versuchte, mir einen Haken unter die Gürtellinie zu setzen. Ich sprang einen Schritt zurück, tupfte seine Faust nach rechts weg und setzte ihm die Linke ins Dreieck der Brustgrube, weil er sich anbot. Aber durch die Entfernung fehlte auch meinem Schlag jede Wirkung.

Seine Wut ließ ihn besonnener handeln, als er es vielleicht mit klarem Kopf getan hätte. Er riß die Fäuste wieder hoch und drang mit einer Serie wilder kurzer Schläge auf mich ein. Ich spürte, wie dieses Trommelfeuer einen Ring um meine Brust legte, der das Atmen fast unmöglich machte. In einem günstigen Augenblick schoß ich meine Rechte vor. Er bekam sie in die Lebergegend, und sein Gesicht verzog sich schmerzlich. Er ging auf unsicheren Beinen zwei, drei halbe Schritte rückwärts.

Ich wollte nach, da riß er ein Schnappmesser aus der Hosentasche. Die Klinge war gut und gern ihre sechs bis acht Zoll lang.

Seine Augen waren auf einmal blutunterlaufen. Sein Blick glich ein wenig dem eines Stieres, der in Rage geraten ist. Ich atmete aus weit geöffnetem Mund. Die Hände hielt ich leicht gespreizt. Ein paar Sekunden tänzelten wir voreinander hin und her. Er hielt das Messer so, daß die Klingel nach oben zeigte, und folglich mußte sein Stich von unten kommen. Ich wandte meinen Blick nicht von seinen Augen.

Als er kam, wußte ich es eine Zehntelsekunde vorher am jähen Zucken seiner Pupillen. Ich erstarrte. Die Faust mit dem Messer schnellte tief von unten herauf.

Ich warf beide Hände um seinen Unterarm. Die Klinge bohrte sich durch meinen Ärmel und stieß heiß und mit jähem Schmerz in meinen rechten Unterarm. Aber ich hatte sein Gelenk gepackt. Aus dem Stand warf ich mich in eine Rechtsdrehung, riß das linke Knie hoch und donnerte ihm seinen Arm gegen die Kniescheibe.

Er stieß einen gurgelnden Schrei aus.

Das Messer wirbelte in weitem Bogen durch die Kelleretage.

Ich ließ den Gangster los, und er trat nach mir. Mit der Linken trieb ich ihn rückwärts, bis er gegen die Wand stieß. Mit der Rechten wischte ich ihn mit einem Schlag beiseite, und als die Linke sofort nachstieß, landete sie auf dem Punkt. Er bekam einen glasigen Blick und rutschte an der Wand zu Boden, kippte um und blieb liegen.

Erst als er lag, merkte ich, daß mein Floh überhaupt nicht mehr aufhörte zu stehen. Ich lehnte mich keuchend gegen die Wand. Von meiner rechten Hand tropfte Blut. Snyder und Phil hatten sich die entladene Tommy Gun geholt und benutzten sie an der Metalltür als Brechstange. Sie wuchteten herum, und der Schweiß lief von ihren Gesichtern.

Draußen wurde noch immer geschossen. Ich hörte es, aber im Augenblick interessierte es mich nicht. Mein Floh stach, meine Lungen rangen nach Luft, und in meinem Kopf hörte ich den Puls rauschen wie einen nahen Wasserfall.

Nach einer kurzen Weile war die Atemnot vorüber. Ich streifte mir den Ärmel hoch und fand eine Fleischwunde von dem Messerstich, kaum einen Zentimeter breit. Schon wieder mal, schoß es mir durch den Kopf. Eines Tages wird sich deine Haut weigern, je wieder zusammenzuwachsen. Man könnte es ihr nicht übelnehmen.

Ich zog mein sauberes Taschentuch aus der Tasche und knüpfte mit der linken Hand und den Zähnen einen Ersatzknoten. Dann nahm ich die Dienstpistole zur Hand und sah mich um.

»Hauruck!« riefen Phil und Snyder zugleich. »Hauruck! Hauruck! Hauruck!«

Sie brachten es fertig und wuchteten die Metallkrampe, in die das Schloß faßte, aus der Wand heraus. Die Tür flog auf. Breit wie ein Riese und entschlossen zum äußersten stand Bill Lincester im Türrahmen. Der starre Ausdruck in seinem Gesicht löste sich und wurde schließlich zu einem freudigen Grinsen.

»Na, wenn das nicht mein kleiner Sparringspartner ist!« schnaufte er und schlug Phil auf die Schulter. »Hay, G-man! Tag, Snyder! Hallo, Sie da!«

Das letzte galt mir. Ich winkte ihm zu, dann hielt ich es für besser, meine Aufmerksamkeit wieder der Treppe zuzuwenden. Hinter mir redeten Lincesters, Snyders und Phils Stimmen durcheinander.

»Verdammt, spielt ihr ein Palaver vor?« rief ich über die Schulter zurück. »Bringt alle ’raus, klettert mit ihnen durch das Fenster und bringt sie auf die fensterlose Giebelseite. Wenn sie sich dort dicht an die Hauswand drücken, sind sie relativ sicher!«

»Okay, Cotton!« erwiderte Snyder.

Während sie die Kinder einzeln hinausbrachten, blieb es ruhig. Als sie die Frau holen wollten, krachten von der Treppe her Schüsse. Sie fuhren nur ein paar Schritte von der untersten Stufe entfernt in den Fußboden. Funken schlugen hoch. Ich feuerte nur zweimal.

Auf der Kellertreppe wurde es wieder ruhig. Dann rief jemand:

»Wer ist da unten?«

»Wer soll schon da sein?« rief ich zurück. »Die Armee der Vereinigten Staaten mit sämtlichen Verbündeten!«

Auf der Treppe wurde geflüstert, aber so weit oben, daß es außerhalb meines Schußfeldes lag ich riskierte einen schnellen Blick über die Schulter. Mein Gegner von vorhin schlummerte noch friedlich. Die Frau des Farmers kletterte gerade durchs Fenster. Bill Lincester wartete, daß er folgen konnte. Der letzte war Phil.

Ich tappte auf Zehenspitzen zwei Schritt weiter zur Treppe, bückte mich schnell und jagte aus der Hocke heraus zwei weitere Kugeln treppauf. Eine mußte ein Ziel gefunden haben.

»Verdammt!« schrie einer gellend.

Und zugleich polterte etwas metallen die Treppe herab. Ich blinzelte. Ich riß die Augen auf. Am Fuß der Treppe lag eine Eierhandgranate.

Ich wirbelte auf dem Absatz herum, Lincester kletterte gerade hinaus. Phil hatte die Handgranate auch gesehen, denn er kletterte nicht, er ließ sich einfach kopfüber zum Fenster hinausfallen. Ich tat es ihm in Windeseile nach.

Und dann explodierte das Ding.

»Hast du dir weh getan?« fragte ich eine Minute später.

Phil verzog das Gesicht.

»Glaubst du, es wäre angenehm, wenn du mit voller Wucht auf mich stürzt? War nicht genug Platz neben mir?«

»Stimmt«, bestätigte ich. »Nur keine Zeit zum Aussuchen.«

In einiger Entfernung sah ich Jean Folaine hinter einem Busch auftauchen.

»Schick vier Mann hierher!« rief ich zu ihm hinüber.

Er nickte.

»Was haben Sie vor, Cotton?« fragte Snyder.

»Wir bauen eine Mauer aus G-men vor der Farm und den Kindern auf. Wenn jemand von den Gangstern hier um die Ecke wanken sollte.«

»Wanken? Wie wollen Sie sie überhaupt herauskriegen?«

»Unsere Kollegen haben so viel Tränengas mitgebracht, Snyder, daß sie ganz Lincoln Park acht Wochen lang heulen lassen können.«

Ich wartete einen Augenblick ab, bis die Schießerei einmal ein wenig nachließ, dann rief ich aus Leibeskräften:

»Okay, Jungs! Wir sind alle draußen! Deckt sie ein!«

Das Schießen verstummte völlig. Dafür zischten plötzlich aus allen Himmelsrichtungen kleine eiförmige Metalldinger durch die Luft. Die letzten Fenster zerlegten sich zu Scherben.

Ich wartete, bis es mir lange genug erschien, dann drehte ich mich um.

»Kommen Sie, Snyder! Aber seien Sie immer noch vorsichtig!«

»Na so was!« sagte Snyder. Seine linke Augenbraue zuckte. »Na so was!«

Sie quollen heraus, als ob sie nichts Besseres zu tun hätten. Freilich schienen sie im Augenblick überhaupt nicht viel zu denken. Sie waren vollauf damit beschäftigt zu husten, sich die übermäßig tränenden Augen zu reiben und zu stolpern.

Handschellen schnappten. Waffen wurden abgenommen. Ein ganzes Arsenal von Maschinenpistolen, Pistolen und Revolvern kam zusammen. Von den Totschlägern, den Schlagringen und den Messern nicht zu reden.

Jack Sorrensky war der drittletzte, der herauskam. Als er wieder einigermaßen beisammen war, warf ich Phil einen auffordernden Blick zu.

»Jack Sorrensky«, sagte Phil mit ruhiger, klarer Stimme. »Ich bin der Special Agent Phil Decker vom FBI-Büro aus New York. Kraft meines Amtes und auf Grund des vorliegenden Haftbefehls erkläre ich Sie für verhaftet. Wir erheben Anklage gegen Sie wegen des Mordes an unserem Kameraden Edwin Fuller. Wir klagen Sie des Mordes an Stearne Halkins an. Wir klagen Sie an wegen Anstiftung zur schweren Körperverletzung mit Todeslolge im Falle Esmeralda Golling, wegen der Entführung der Familie Lincester. Wir klagen Sie des Bandenverbrechens und des Landfriedensbruchs an. Wir erheben Anklage gegen Sie wegen eines schweren Raubüberfalls, schwerer Transportgefährdung, Nötigung und weiterer Delikte. Ich mache Sie darauf aufmerksam, Jack Sorrensky, daß alles, was Sie von jetzt an tun oder sagen, gegen Sie verwendet werden kann.«

***

Die Verhöre brachten es schließlich an den Tag. An einem warmen Nachmittag hatte Sorrensky in dem kleinen Teich drunten im Blue Valley gebadet. Als er den Gipsarm von seiner kerngesunden Hand zog, war er von Fuller beobachtet worden. Seither hatte Sorrensky den Vorsatz gefaßt, Ed Fuller aus dem Weg zu räumen, bevor er seinen großen Coup startete.

Das Geld wurde im-Haus gefunden. Die Säcke waren noch plombiert, und sie waren vollzählig. Jack und seine Kumpane hatten von ihrem Reichtum nur wenige Minuten lang etwas gehabt. Für diesen Minutenreichtum landete Jack Sorrensky auf dem Elektrischen Stuhl.
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